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Gedanken zur SWlfe.
SaS Kernstück der KeichStagckwM

Und der König absolut,
Wenn er unfern Willen tut ! —

Das war die Parole der ostelbischen Junker,
so lange die gewesene Hohenzollernmonarchie
bestand. Sie hat noch heute Geltung. Nur der
Kanzler gilt bei ihnen als „autoritär ", der aus¬
führt, was der Landbund diktiert. Brüning
wie Schleicher ist zum Verhängnis geworden,
daß sie in der Osthilfe gegen den Stachel zu
löcken wagten. Die Ararier wollen weitere
öffentliche Verhandlungen über die Osthilfe
unterbinden — und den Reichstag ausschalten,
der es gwagt hatte , in die Geheimnissehinein¬
zuleuchten, die sich hier unter dem Walten der
letzten autoritären Regierungen im Dunkeln
entwickelt hatten.

Um was geht es bei diesem ganzen Streit?
Die Osthtlfe wurde vor bald drei Jahren ein¬
geleitet, um Len notwendigen Sanierungsprozetz
der ostdeutschen Landwirtschaft, vor allem des
östlichenGrundbesitzes, in geordneten Formen
durchzuführen— um einen völligen Zusammen¬
bruch des Güter- und Pachtmarktes, des Real-
und Personalkredits zu verhüten. Die Hun¬
derte von Millionen, welche aus Mitteln oder
unter Bürgschaftdes Reiches— also letzten En¬
des aus den Steuergroschen der arbeitenden
Bevölkerung — für die Osthilfe aufgewendet
werden mußten, sollten aber nicht der Stützung
des Großgrundbesitzes um jeden Preis dienen.
Noch die Regierung Brüning war fest entschlos¬
sen, einen erheblichen Teil des hoffnungslos
überschuldetenGrundbesitzes — Schlange-Schö-
uingen rechnete im Mai 1932 mit etwa 2 Mil¬
lionen Morgen — für Siedlungszwecke zur
Verfügung zu stellen. Aber sie mußte in dem
Augenblick abtreten , als sie mit dieser Absicht
Ernst machen wollte.

Nach dem Sturz Brünings und Schlanges
war von Siedlung nicht mehr die Rede. Man
hat vielmehr alle Handhaben der Osthilfegesetz¬
gebung einseitig gegen die Gläubiger der Land¬
wirtschaft angewandt, dagegen nicht das ge¬
ringste getan, um endlich den notwendigen
Ausleseprozeßzu beginnen. So stockt das ge¬
samte Siedlungswerk und die mit der Osthilfe
beabsichtigteEntschuldung ist ebenfalls noch
weit von ihrem Ziele entfernt.

Gelegenheit benutzt, ihre eigenen Betriebe oder
die naher Verwandter zu entschulden. Nicht
weniger als drei solcher Fälle sind bekannt
geworden.

Sodann sind zahlreiche Betriebe, den gesetz¬
lichen Vorschriften zuwider, unter Sicherungs¬
schutz gestellt, obwohl sie so überschuldet sind,
daß eine Entschuldungnicht erfolgen kann. In¬
folgedessen sind sie vor ihren Gläubigern ge¬
sichert. Sie selbst aber leben und wirtschaften
im alten Stil weiter; während sie die kleinen
Handwerker und Lieferanten nicht bezahlen,
machen sie Ausgaben für Rennpferde, Luxus¬
bauten und dergleichen. So wird berichtet, daß
ein Graf Pückler seinen Haushalt mit unver¬
mindertem Personenstände weiterführt, sich trotz
seiner Wagenpferde ein Auto ersteht, unter
lleberbietung anderer Interessenten eine Ee-
meindejagd pachtet, dagegen den Sicherungs¬
schutz benutzt, um seine Steuern schuldig zu
bleiben, und daß ein Prinz Ulrich von Schoen-
üurg-Waldenburg mit etwa 375 000 RM.
Steuerrückständenebenfalls Jagden pachtet und
sich weigert, Siedlungslaud abzutreten, bevor er

umgeschuldet sei. Am tollsten aber ist, daß Ost-
Hilfsmittel auch eingesetzt werden, obwohl keine
Betriebsverluste, sondern spekulative Geschäfte
vorliegen. So hat Herr von Oldenburg-Janu-
schau ein Darlehen erhalten, obwohl seine Schul¬
den durch einen Gutskauf im Jahre 1928 ent¬
standen waren — also zu einer Zeit, als nach
den Darstellungen des Landbundes bereits die
ganze Landwirtschaft ruiniert war und weder
Steuern noch Zinsen bezahlen konnte. Endlich
hat man auch — im Einvernehmen mit den
Landschaften— die „Familiensanierungen" zum
System erhoben. Wenn ein Betrieb trotz aller
Bemühungen in die Zwangsversteigerung
kommt, ersteht im Bunde mit der Landschaftein
Verwandter, häufig ein minderjähriges Kind,
das Gut, und die ganzen Gläubiger einschließ¬
lich der staatlich garantierten Umschuldungs¬
hypotheken, fallen aus. Auf diese Weise sind
in manchen Fällen Güter der Familie erhalten
geblieben, an denen das Reich Hunderttausende
zugesetzt hat.

Das sind nur wenige Beispiele aus der
Blütenlese , -die im Reichstagsausschuß vorgetra¬

gen worden sind. Nicht nur unsere Genosse«
haben diese unerhörten Vorkommnisse an de«
Pranger gestellt . Auch das Zentrum hat sie
aufs schärfste gegeißelt . Schon hatte der Aus¬
schuß mit Nachprüfung begonnen . Da kam die
Auflösung des Reichstages , und noch am selben
Tage ließ der Ostkommifsar die Akten wieder¬
holen . Es bleibt also vorläufig dessen Geheim¬
nis , wie solche Dinge möglich gewesen sind.

Die SPD . hält ihre Forderung auf restlose
Aufklärung der Osthilfefälle aufrecht . Sie ver¬
langt , daß Schluß gemacht werde mit der Sub¬
vention von Betrieben (aus öffentlichen Mit¬
teln ) , die sich unter keinen Ilmständen halten
können.

Wenn schon für die Landwirtschaft des
Ostens eine Aktion unternommen werden muß,
soll Geld nicht verschleudert werden für eine
hauchdünne Schicht. Es soll verwendet werden
zu produktiver Förderung der Landwirtschaft,
für die Bauern und Landarbeiter , die im
Schweiße ihres Angesichts den Boden bebauen.
Darum : Schluß mit diesem System der Osthilfe!

Staatssekretär z. D . Krüger.

Neue Fleischzölle.
Jollerhöhungen für Weh. Fleisch und Schmalz.

Auf Vorschlag des Reichsministers für Er¬
nährung und Landwirtschaft Dr . Hugenberg
hat die Reichsregierung zunächst zugunsten der
deutschen Biehwirtschaft  eine Reihe wich¬
tiger Zollerhöhungen beschlossen. Die neuen
Zollsätze gelangen im „Reichsanzeiger " zur
Veröffentlichung . Es handelt sich um eine
Verstärkung des Zollschutzes  für
lebendes Vieh , Fleisch und Schmalz . Aus diesen
Gebieten soll jede überflüssige Einfuhr vermie¬
den werden . Im einzelnen werden erhöht der
Zoll für lebendes Rindvieh auf 50 RM . je
Doppelzentner , für Schafe auf 45 RM . und ent¬

sprechend für lebende Schweine auf 50 RM . je
Doppelzentner . Die Fleischzölle werden
erhöht  auf 100 RM . je Doppelzentner für
frisches Fleisch, 150 RM . je Doppelzentner für
Fleisch einfach zubereitet und aus 280 RM . je
Doppelzentner , zum feineren Tafelgenuß zu¬
bereitet . Die Erhöhung des Schmalzzolles aus
50 RM . hat die Aufgabe , eine stärkere Deckung
unseres Fettbcdarfs aus einheimischer Erzeu¬
gung herbeizuführen . Die erhöhten Zollsätze
treten mit Ablauf der Zollbindungen im
deutsch-schwedischen Handelsvertrag am 15. Fe¬
bruar 1933 in Kraft.

(Berlin.  10 . Februar . Radiodienst .)
Die Zollerhöhungen für Vieh , Fleisch und
Schmalz werden heute in politischen Kreisen
lebhaft erörtert und vor allem die Frage des
Nutzeffekts in den Vordergrund gestellt . In
den Kreisen der Opposition wird dieser Nutz¬
effekt entschieden bestritten.  Man hält es
für ausgeschlossen, daß die neuen Zölle der Bieh¬
wirtschaft beachtliche Vorteile bringen . Dagegen
würden sie die Verbraucherschichten
belasten,  für die sich die Zollerhöhungen un¬
günstig auswirken müßten.

Ser fliegende Holländer.
Kapitulation Lee..Sieben Provinzen

Die Verhandlungen im Reichstag haben
eine Fülle von Einzelfällen an den Tag ge¬
bracht, die in weitesten Volkskreifenhellste Em¬
pörung über die Verwendung der Osthilfe-
"ttttel w-achgerufen haben. Zunächst wurde der
Großgrundbesitz maßlos bevorzugt. Bis zum
ol. Dezember 1932 waren rund 12470 Ent-
!chuldungsfälle formell abgeschlossen. Davon
entfielen 722 auf Großbetriebe über 100 Hektar
Nnd li 750 auf bäuerliche Betriebe. Aber die
'22 Großbetriebe hatten mit rund 60,2 Mil-
lionen Mark Entschuldungsdarlehen nicht viel
weniger erhalten als die fast 12 000 Bauern
nüt ca. 69 Millionen Mark. Dabei fehlen in
bn Nachweisung der Reichsregierung noch die
Mittel aus dem Betriebserhaltungsfonds , über
b«ren Verwendung die sozialdemokratische
Neichstagsfraktion inzwischen ebenfalls eine
^naue Nachweisungverlangt hat. Rechnet man
^ mit ein, so ergeben sich wahrscheinlich für die
Großbetriebenoch viel höhere Summen.

Ferner haben einige Landstellenleiter die

(Amsterdam,  10 . Februar . Radio-
dieust .)  Die aufrührerische Mannschaft des
Schlachtkreuzers „Die sieben Provinzen " hat
kapituliert . Der Kommandant des verfolgen¬
den Schisses hatte die „Sieben Provinzen"
durch Flugzeuge bedrohen lassen. Von zwei
Bomben verursachte einen einen Brand auf
dem Meutererschiff , dessen Besatzung sich größ¬
tenteils in die Boote begab.

Das umstrittene Verbot.
Wie jetzt bekannt wird (und wir gestern

schon andeuteten ) , hat die kommissarische Re¬
gierung in Preußen am 4. Februar , also einen
Tag nach dem Verbot des „Vorwärts ", an alle
Overpräsidenten und Regierungspräsidenten
eine Anweisung gerichtet,  wonach ein
Verbot der sozialdemokratischen Provinzblätter
nicht erforderlich  sei , auch wenn sie den
Wahlaufruf der Sozialdemokratie abgedruckt
hätten , da das Verbot des „Vorwärts " genüge.
Schon ergangene Zeitungsverbote brauchten
allerdings nicht zurückgenommen zu werden.
Hieraus geht hervor , daß das kommissarische
Regime nachträglich selbst Bedenken über die
politische Klugheit dieser Verbote gefühlt haben
muß, vielleicht nicht zuletzt im Hinblick auf die
drohenden Schadenersatzklagen

Haussuchungen.
In der Druckerei des sozialdemokratischen

„Volkswillen " in Hannover  wollten am
Donnerstag Kriminalbeamte die neueste Aus¬
gabe des „Proletarier ", die Fachzeitung
des Verbandes der deutschen Fabrikarbei¬
ter,  beschlagnahmen , Angeblich soll der Leit¬
artikel dieses in Hannover hergestellten Eewerk-
schaftsblattes die Beschlagnahme rechtfertigen.
Da die Polizei in der Druckerei keine Nummer
des gesuchten „Proletarier " fand , wurde die
Haussuchung auf das Gebäude des Fabrikarbei-

terverbandes ausgedehnt . Auch hier kamen die
Kriminalbeamten zu spät . Die Zeitung ist be¬
reits in den Händen der Mitglieder und
Abonnenten.

Kriminalpolizei haussuchte am Donnerstag
im Bezirksbüro der SPD . in Weimar  sowie
im Volkshaus und im Büro des Reichsbanners
nach verbotenen Flugblättern , in denen angeb¬
lich Beleidigungen gegen den Reichskanzler
Hitler enthalten sein sollen . Die Haussuchun¬
gen verliefen erfolglos , weil die gesuchten
Flugblätter nicht existieren.

Die neueste flrvettslosenzLffer.
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern gemel¬

deten Arbeitslosen wird für Ende Januar 1933
mit 8 014 000 (im Vorjahr 6 042 00) angegeben.
In der zweiten Januarhälfte hat sich die Zahl
der bei den Arbeitsämtern registrierten Ar¬
beitslosen im Vergleich zum Vormonat um
76 000 gesteigert.

Für die Unterstützungseinrichtungen des
Reiches und der Reichsanstalt hat sich die wach¬
sende Belastung des Arbeitsmarktes jetzt, nach
Ablauf der Wartezeiten , ausgewirkt . In der
Arbeitslosenversicherung wurden Ende Januar

rund 953 000 (Zunahme rund 85 000) , in der
Krisenfürsorge rund 1419 000 (Zunahme rund
71000 ) Hauptunterftützungsempfänger gezählt.
Damit wurden insgesamt rund 2 372 000 Ar¬
beitslose — also wieder rund die Hälfte der
Unterstützten — von der Reichsanstalt unter¬
stützt. Die Zahl der anerkannten Wohlsahrts-
erwerbslosen belief sich Ende Januar auf rund
2 427 000. Im freiwilligen Arbeitsdienst wur¬
den Ende Januar etwa 175 000 Dienstwillige
beschäftigt.

i



Me es wirtlich war!
Wichtige Eellärung der preußischen
Siaatsregierung!

Die Preutzenkommissaredes Reiches haben
am Donnerstag eine alte, in letzter Zeit wie¬
derholt aufgestellte, aber ebenso oft dementierte
Behauptung gegen die Regierung Braun wieder
aufgewärmt. Sie ließen amtlich Mitteilen, daß
die unter dem Haushaltstitel „Zur Bekämp¬
fung des Verbrechertums" bewilligten preußi¬
schen Haushaltsmittel nicht der Zweckbestimmung
des Fonds entsprechend, sondern „fast ausschließ¬
lich für andere Zweck«, offenbar zur Wahlpro¬
paganda der damaligen Koalitionsparteien ",
verwandt worden seien. Die preußischen Staats¬
minister erklären zu dieser Sache:

„Diese Behauptung ist unrichtig. Die zur
Berbrecherbekiimpfung verbuchten Mittel sind
für diesen Zweck auch tatsächlich ausäe-
geben,  wobei bemerkt wird, daß hochverräte¬
rische Unternehmungen, Sprengstossattentate,
Gewalttätigkeiten, Terror und Staatsverleum¬
dung nach dem Strafgesetzbuch zu ahnende Ver¬
gehen und Verbrechen find. Die etatsrechtliche
Zulässigkeit des Beschlusses hat das zustän¬
dige Fachressort  vorher geprüft und
bestätig  t. Im übrigen istnureinBruch-
teil der genannten Summe  veraus¬
gabt worden. Die preußische Negierung hat im
Einvernehmen mit der Reichsregierung, zum
Teil auf ihre Veranlassung, zum Schutze des
Staates und der Verfassung gehandelt. Hätte
sie anders gehandelt, so würde sie ihre ver¬
fassungsmäßigenPflichten verletzt haben. Aehn-
lich ist auch früher in Reich und Ländern ge¬
handelt worden. Das vom Reichskommissar em-
geforderte Gutachten der Ob errechn ungs-
kammer  kann nur diesen Sachverhalt be¬
stätigen .«

Byrds Südpolarschiff kommt auf die Chikagoer
Weltausstellung.

Das Polarschiff „City of New Bork" im Aus¬
stellungsgebiet am Rand des Michigansees. —
Auf der großen Weltausstellung in Chikago,
die in diesem Sommer unter dem Motto : „Ein
Jahrhundert des Fortschritts" eröffnet wird,
ist auch das berühmte Polarfchiff des Admirals
Byrd zu sehen, mit dem dieser weit in das Ge¬
biet der Antarktis vordrang. Im Innern
des Schiffes befindet sich ein Mussum mit in¬
teressanten Sammlungsstücken der Expedition.

VolWcheIusammenftötze
Nach einem am Mittwoch durchgeführten

Ueberfall auf die Redaktionsräume des oppo¬
sitionellen Naziblattes „Der deutscheWeg« in
Berlin  wurde gestern ein zweiter Ueberfall
auf das Verlagsgefchiift Auffenberg verübt.
Hier drangen vier bewaffnete National¬
sozialisten  ein , um dem Verleger und dem
Redakteur der „Ente«, eines linksgerichteten
Oppositionsblattes, zuleibe zu gehen. Da beide
nicht im Hause anwesend waren, zogen die Ein¬
dringlinge unverrichteter Dinge, dabei Drohun¬
gen ausstoßend, wieder ab.

In der Nacht zum Mittwoch hat ein großer
Trupp SA -Leute aus Goslar  und Um¬
gegend Las Landschulheimdes weltlichenEltern¬
bundes in Wolsshagen am Harz überfallen und
sämtliche Fenster eingeschlagen. Die Land-
jägerei konnte nicht zur Hilfe gerufen werden,
weil die Angreifer die Telesonleitung durch¬
schnitten hatten. In dem Schulheim sind zur
Zeit 100 Neichsbannerlente des Freiwilligen
Arbeitsdienstes untergebracht.

Zn der Nacht zum Donnerstag wurde auf
den früheren preußischen Handelsminister Sie-
ring,  der der SPD . angehört, ein Revolver-
anfchlagverübt. Die Täter, die unerkannt ent¬
kommen sind, feuerten in das Haus des Mi¬
nisters drei Schüsse ab. Verletzt wurde niemand.

Mit Tränengas gegen eine Geisteskranke.
In Stolp  hatte die Polizei einen schweren

Kamps mit einer Wahnsinnigen zu bestehen,
wobei sie sogar mit Tränengasbomben Vorgehen
mußte. — Eine Witwe hatte ihren 13jährigen
Sohn vom Schulbesuchferngehalten und dem
Reltor der Schule einen Brief geschrieben, in
dem sie erklärte, sie würde aus Befehl
Gottes  ihren Sohn opfern. Die sofort ver¬

ständigte Polizei wurde bei ihrem Eintreffen
von der Frau «mit einem Hagel von Wurf¬
geschossen« empfangen . Sie hatte sich in einem
Zimmer verbarrikadiert und bewarf jeden , der
sich der Stubentür näherte , mit Blumentöpfen,
Tintenfässern und anderen Gegenständen . Ein
Polizeibeamter erlitt durch Glassplitter im Ge¬
sicht erhebliche Verletzungen . Darauf schoß die
Polizei mit Tränengaspatronen , was aber die
Frau nicht störte. Erst als man mit einem
Wasserschlauch  vorging , konnte die sich
verzweifelt wehrende Frau überwältigt werden.
Wie festgestellt wnrde , handelt es sich bei der
Fra « um einen Anfall religiösen Wähn¬
st nns . Der Sohn wurde dem Fürsorgeamt
zugeführt.

Wer ist «leitender Beamter «?
Wie der „Amtliche Preußische Pressedienst"

mitteilt , find leitende Beamte oes preußischen
Staates im Sinne der Verordnung vom 4. Fe¬
bruar 1983, die sich gegen Beschimpfungoder
böswillige Verächtlichmachung von Organen,
Einrichtungen, Behörden oder leitenden Be¬
amten des Staates richtet: die aktiven Staats¬
minister, soweit sie tatsächlich ein Ministerium
verwalten, die Staatssekretäre in den Mini¬
sterien, die Oberpräsidenten, der Kammer¬
gerichtspräsident und die Oberlandesgerichts¬
präsidenten, die Regierungspräsidenten, die Po¬
lizeipräsidenten.

Rätselhaftes Preisrätsel . . .
Die zweite Sonderstrafkammer des Land¬

gerichts Berlin I begann am Donnerstag den
auf mehrere Monate berechneten Prozeß „För-
sterling und Genossen«. Angeklagt sind sieben
Personen; sie werden des Betruges und der
Patentverletzung beschuldigt. Das Gericht hofft,
im Prozeß Förste-rling und Genossen ein Exem¬
pel an den vielen Preisrät,sel-Schroindlern, die
feit Jahren Deutschland unsicher machen, zu
statuieren. Die angeklagten Betrüger haben in
einer Reihe von Provinzzeitungen systematisch
Preisrätsel ausgeschrieben, die sich vor allem
durch naive Einfachheit ihrer Lösungen aus¬
zeichneten, Die „glücklichen" Rätsellöser be¬
kamen freilich statt des zugesichertenGewinnes
einen — Prospekt zugeschickt, in dem sie zur An¬
schaffungvon Radioapparaten , Teppichen, Mö¬
beln, Büchern usw. aufgefordert wurden.
Jedesmal aber, wenn ein paar tausend Rätsel¬
löser „zusammen« waren, die auf das Recht
ihres wohlerworbenen Gewinnes pochten, ver¬
wandelte sich die Rätselfirma in eine neue,
ohne freilich von der alten Praxis abzuweichen.
Zur Klärung der Frage , wie weit sich die An¬
geklagten strafrechtlich schuldig gemacht haben,
wirken mehrere Sachverständige und Vertei¬
diger mit.

Fette Beute.
In Berlin hat ein Taschendieb einem Börsen¬

makler die Brieftasche mit 16 800 RM. Inhalt
gestohlen.

Der Absatz von Kraftfahrzeugen
hat sich in den letzte« Monaten gebessert. So
war z. V. der Verkauf von fabrikneuen Per¬
sonenkraftwagen im Dezember 1932 um fast 89
Prozent höher als im Dezember 1931. wo aller¬
dings infolge der Vankenkrise nicht viel ge,
kauft sein dürste.

Politische Notizen. Deutschnationale und
Stahlhelm planen für die bevorstehendenWah¬
len die Bildung eines „KampfblocksSHwarz-
weitzrot", dessen Reichsliste an erster Stelle die
Namen Papen , Hugenberg  und Seldte
aufweisen soll. — Ein Berliner Morgenblatt
meldet aus privater Quelle, daß man in
Bayern  nunmehr ernsthaft daran denke, das
Amt eines Staatspräsidenten einzurichten. Man
hoffe auf diese Weise am besten gegen die ver¬
fassungsrechtlichenExperimente der Regierung
im Reich gewappnet zu sein. — Der neugewählte
Lippische  Landtag trat zu seiner konstituie¬
renden Sitzung zusammen. Die nationalsozia¬
listischen Abgeordneten Dr. Krappe (Lemgo),
Adolf Wedderwille (Lage), und Landwirt Klap¬
per (Werl), wurden zu Mitgliedern der Landes¬
regierung gewählt. — Zwischen der DVP., dem
EhristlichsozialonVolksdienst und der Deutschen
Bauernpartei ist ein technisches Wahl¬
bündnis  abgeschlossenworden. — Die Leip¬
ziger Frühjahrsmesse  wird am 8. März
eröffnet werden. — Der Ueberwachungs-
ausschußdes  Reichstages ist von seinem Vor¬
sitzenden Lobe auf Dienstag mittag einberufen
worden. — Die Zahl der Arbeitslosen betrug
Ende Januar 6 014 000. — Zum Präsidenten der
Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherungwird
der bisherige Reichsarbeitsminister Dr. Syrup
ernannt werden. — Der Berliner  Polizei¬
präsident hat den von der Kommunistischen Par¬
tei angekündigten Trauerzug für drei in den
letzten Tagen in Berlin erschossene Kommunisten
verboten.

VermischteNachrichten. Aus Amerika wer¬
den weitere Todesfälle durch eine unge¬
wöhnliche Kältewelle  bekannt . Die
Gesamtzahl der Toten soll SO überschritten
haben. — Die Schauspielerin Helene Wei¬
gel,  die auf drei Antikri-egskundgebungen der
Internationalen Arbeiter-Hilfen einige Ge¬
dichte zum Vortrag brachte, wurde im „Ger¬
mania-Palast" in Neukölln mitten im Vortrag
eines „Kinderliebes« von Bert Brecht vom
Schupooffizier unterbrochen und festgenommen.
Zuvor hatte Helene Weigel dasselbe Gedicht
im „Mercedes-Palast " vorgetragen, ohne daß
es dort zu Beanstandungen gekommenwäre. —
In Amerika errangen zwei deutsche Boxer
Siege.  Hans Birke gewann in Neuyork gegen
den amerikanischenSchwergewichtlerRed Barry
nach Punkten, und in Newark schlug Hans
Müller, ein Mittelgewichtler aus Köln, Frank
Torsi in der sechsten Runde für die Zeit zu
Voder

Karl Fürstenberg f.
(Berlin,  19 . Februar . Radio dien  st.)

Karl Fürstenberg , der Vorsitzende des Verwal¬
tungsrats der Berliner Handelsgesellschaft , ist
in der Nacht zum Freitag im Alter von 82 Jah¬
ren an den Folgen einer Lungenentzündung ge¬
storben. Fürstenberg galt aus dem Gebiete des
deutschen und insbesondere des Berliner Bank¬
wesens als große Autorität . Er hatte seinerzeit
sehr klein «als junger Mann « angefangen.

Strenge Kälte in Amerika.
(Neuyork,  19 . Februar . Radiodienft .)

In verschiedene« Landesteilen Amerikas find
einer ungewöhnlichen Kältewelle bisher 39
Menschenleben zum Opfer gefallen . (Siehe auch
an anderer Stelle .)

Autounglück.

Aus der Strecke Nizza —Eze (Frankreich)
stürzte gestern ein mit vier Personen besetztes
Auto eine 59 Meter hohe Böschung ab. Zwei
der Insassen waren sofort tot , die beiden an¬
deren trugen schwere Verletzungen davon.

Tragischer Tod.
Einem merkwürdigen Unglücksfall siel der

zwölfjährige Schüler Gerhard Ebel aus Wahr¬
burg  bei Stendal zum Opfer. Ebel hatte sich
an ein Fenster gesetzt und aus Spielerei die
Gardinenschnur um das Kinn geknotet. Man
nimmt an, daß ihm dann der Bleistift aus der
Hand gefallen ist. Als sich der Knabe nach dem
Bleistift gebückt hat, scheint sich die Schnur so
fest zugezogenzu haben, daß Hm der Adams¬
apfel eingedrückt wurde. Die Mutter des Ver¬
unglücktenfand ihren Sohns päter tot auf.

Kasse im Kanal.
Im Spree-Teltow-Kanal bei Verlin-Baum-

schulenweg haben Taucher die beiden Kassen ge¬
sunden, die die BVG.-Räuber nach ihren blu¬
tigen Ueberfällen in Berlin -Tempelhof und
Lharlottenburg versenkt haben. Den Fundort
hatten die verhafteten Täter angegeben.

Autobus -Katastrophe.
In der Nähe von Gijon (Spanien ) stürzte

ein Autobus eine 109 Meter hohe Böschung
hinab und wurde zertrümmert . Zeh » Personen
wurden getötet , fünfzehn schwer verletzt.

vnre »s iSgllrko L»rSHIi»»gs
Nächtliche Begegnung.

Von
Manfred Tiefenbach.

(Nachdruck verboten.)
Als der Zug, in dem seine Freundin saß,

endlich hinter einer Kurve verschwundenwar,
machte Herr Klemm mit einem energischen Ruck
Kehrt und verließ den Bahnhof. In einer
etwas merkwürdigen Stimmung . Es war eine
geiyisse Leere um ihn herum, weil er gewöhnt
war, die Abende in Lores, seiner Freundin, Ge¬
sellschaft zn verbringen. Aber er war auch nicht
unfroh. Endlich einmal war er wieder für ein
paar Tage Herr seiner freien Zeit , und er kam
sich beinahe vor wie ein Strohwitwer , den ein
glücklicher Zufall für einige Zeit von den
Ketten seiner ehelichen Gebundenheit befreit
hat. —

Unternehmungslustig den Stock schwenkend
schritt also Herr Klemm durch die Lichter der
abendlichen Stadt . Ein Kino lockte ihn — es
gab da etwas mit Harald Lloyd dessen aben¬
teuerliche Erlebnisse auf Herrn Klemm immer
einen besonders anregenden Eindruck gemacht
hatten.

Er ging also hinein und sah sich zufrieden
den Film an. Das Beiprogramm sparte er sich,
denn mählich machte sich ein Hungergefühl be¬
merkbar, das er in seinem Stammlokal in der
Jägerstraße zu befriedigen gedachte.

Dort traf er seinen Schulfreund Borromäus,
den er seit vielen Jahren nicht gesehen hatte.
Die beiden tauschten Erinnerungen an ver¬
gangene Zeiten aus. Alter Schulschnee wurde,
wenn man so sagen darf, aufgewärmt. Vorro-
mäus lud seinen Freund zu einer Flasche Wein
ein, und Herr Klemm, der ja wirklich nichts zu
versäumen hatte, schlug die Aufforderung nicht
ab. Sie verlegten den Ort ihrer Tätigkeit in
eine kleine, verräucherte und altertümliche
Kneipe.

Aus der einen Flasche wurden vier oder fünf,
man schob noch ein paar Schnäpse dazwischen,
und als Herr Klemm sich endlich gegen zwei Uhr
des Nachts von Borromäus trennte , hatte er an¬
fänglich einige Mühe, Gleichgewichtund Rich¬
tung zu behalten.

Aber wenn man die Spitze seines Spazier¬
stocks in die Rille der Straßenbahnschienen
schob, dann ging es doch ganz gut, und nach
wenigen Minuten fühlte sich Herr Klemm be¬
reits so sicher wie ein Hund, der von seinem
Herrn an der Leine geführt wird. Nur die ge¬
legentlichen Weichen bereiteten einige Schwie¬
rigkeiten und es dauerte immer ein paar Mi¬
nuten, bis diese Hindernisseüberwunden waren.
Im übrigen vertraute Herr Klemm mit gutem
Recht der Linienführung der Straßenbahn , die
ja an seinem Hause vorbeiging.

Endlich war Herr Klemm am Ziel. Es
dauerte zwar einige Zeit, ehe es ihm gelang,
den Schlüssel ins Schloß etnzuführen. Schließ¬
lich aber war es geschafft. Er kletterte das
knappe DutzendStufen empor, die zu seiner im
Hochparterre gelegenen Wohnung führten.
Seine Wirtin , Frau Hummel, die mit seltener
Güte für sein Wohlergehen zu sorgen pflegte,
hatte vorsorglich die Sicherheitskette zurück¬
gezogen. Jetzt stand Klemm im dunklen Korri¬
dor, jetzt öffnete er die Tür zu seinem vom ge¬
heimnisvollen Mondlicht durchfluteten Schlaf¬
zimmer.

Zwei Schritte machte er. Zwei tastende, vor-
tchtige Schritte und nicht mehr. Denn dann
ah er, daß ihm ein zweiter Herr Klemm —

etwas unordentlich, etwas derangiert und blaß
aussehend— entgegenkam, mit den gleichen vor¬
sichtigen und zögerndenBewegungen. !

kael Frohme gestorben.
Am 9. Februar , fünf Tage nach seinem 83

Geburtstage, den er noch in leidlicher Gesund
heit im engen Freundeskreis verbrachte, ver¬
schied in Hamburg  Karl Egon Frohine.
Frohme verkörperte als einer der Nettesten der
Partei ein bedeutsames Stück ParteigejchHte
In Hannover geboren, ursprünglich Schlosser
von Beruf, vermehrte er durch eisernen Fleiß
sein Wissen und wurde bald ein Agitator für
den Sozialismus wie kein zweiter. Schon 187z
wirkte er im Allgemeinen deutschen Arbeiter¬
verein für die Einigung mit der Eisenacher RH,
tung, die dann auch 1875 auf dem Cinigungs-
kongretz in Gotha zustande kam. Sein Wirken
als Agitator vor und während des Sozialisten¬
gesetzes trug Frohme die schärfsten Verfolgungen
ein. Ueber ein Dutzend Prozesse brachte ihm seine
schriftstellerische und agitatorischeTätigkeit. Viele
Monate saß er im Gefängnis. Neun Monate trug
ihm allein die Teilnahme am sogenannten
Kopenhagener Geheimbundprozeß1878 ein, in
den auch Auer und Bebel verwickelt waren. Dis
wüstesten Verfolgungen mußte er über sich er¬
gehen lassen; auch von der Ausweisung blieb er
nicht verschont. Eine große Anzahl seiner Dich¬
tungen und politischen Schriften wurde ver¬
boten. Als das Schandgesetz siel, siedelte Frohme
nach Hamburg in die Redaktion des „Hamburger
Echo" über, der er bis zum Beginn des Welt¬
krieges angehörte. Von seinen zahlreichenSchrif¬
ten sind besonders zu erwähnen: „Politische
Polizei und Justiz im monarchistischen Deutsch¬
land , „Wehr und Waffen", „Arbeit und Kul¬
tur" und „Monarchie oder Republik«. Hervor¬
ragend war Frohme auch als Reichstagsabgeord-
nerer tätig . Von 1881 bis 1884 vertrat er den
Wahlkreis Hanau, von 1884 bis 1924, also volle
40 Jahre den Wahlkreis Altona-Stormarn . Als
Abgeordneter bewältigte Frohme eine Riesen¬
arbeit. Als glänzender Redner hatte er im
Reichstag stets das Ohr des Hauses. Seine Ge¬
biete waren vorwiegend die Sozial- und Jnstiz-
reform. An der Schaffung des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches hat er hervorragend mitgewrrkt. Karl
Frohmes Wirken und Kämpfen für die Sachs
des arbeitenden Volkes wird der Arbeiterschaft
unvergeßlichbleiben.

Zentrum in Front.
Die Zentrumspartei erhebt in einer Er¬

klärung in schärfster Form Einspruch gegen die
Preußen-  Notverordnung.

Wie von einer Natter gebissen, sprang Herr
Klemm zurück. Er warf die Tür hinter sich zw
Aber im Korridor machte er nicht Halt,
sondern fegte die Treppe herunter und blieb
erst auf der untersten Stufe , erschöpft und mit
ängstlichklopfendemHerzen, stehen.

Hundert Geschichten von Doppelgängern
durchzucktensein von Alkoholnebeln getrübtes
Hirn. „Aber so etwas gibt es doch gar nicht,
wollte er sich überreden, „das sind doch Hirn¬
gespinste.« Er gab sich redlich Mühe, sich einzu¬
reden, er sei das Opfer einer Sinnestäuschung
geworden — das Erlebnis dieses Augenblicks
ließ sich nicht fortleugnen.

Herr Klemm zählte nach, was er getrunken
hatte. „Kaum drei Flaschen", stellte er fest.
„Und höchstens sechs Schnäpse. Das ist doch
nicht so übermäßig viel." Er war überzeugt,
halbwegs nüchtern zu sein. Um so bedrohlicher
erschien ihm jedoch die spukhafte Begegnung von
vorhin.

Seinen Doppelgänger sehen, soll den bevor¬
stehenden Tod bedeuten — überlegte er. Ein
kalter Schauer überrieselte seinen Rücken. Er
war durchaus nicht willens, der schönen, bunten
Welt jetzt schon Valet zu sagen. „Vielleicht üt
es auch nur eine Warnung ", tröstete er sich.
Und dann grübelte er, mit einem flüchtigen und
etwas schamvollen Lächeln, weiter : „Was würde
Lore wohl sagen, wenn sie mich hier so er¬
blickte. . .?"

Wer Herr Klemm war im Grunde seines
Wesens ein sehr tapferer, sehr mutiger Mensch
Er war auch durchaus nicht gewillt, den Rest
der Nacht hier auf der Treppenstufe zu ver¬
bringen. Er wollte sich — koste es, was es
wolle — seinem gespenstischen zweiten Ich stellen
und die Sache auf irgendeme Art zu Ende
bringen.

Er befühlte sich nach irgendeiner Waffe, mit
der er seinem Doppelgänger entgegentreten
konnte. Fand zunächst nichts Geeignetes. Dachte
dann an seinen Spazierstock— aber es schien
ihm nicht sehr ratsam, sich auf einen Nahkampf
einzulasfen.

Schließlichkam ihm ein Einfall . Er öffnete
die Haustür , trat wieder auf die Straße . Von
Polizei leider weit und breit nichts zu sehen-
„Die ist ja niemals dort, wo man sie braucht,
knurrte Herr Klemm. Dann machte er sich ge¬
schäftig daran , seinen Vorsatz auszusühren.
Hier in der Vorstadt war der Fahrdamm nur
mit einfachen Rundstsinen gepflastert. Klemm
bohrte die eiserne Zwinge seines stabilen Stocks
in die Fuge zwischen zwei solchen Steinen , und
wirklich gelang es ihm mit einigem Keuchen
und Schwitzen einen der Steine zu lockern und
herauszubüodeln.

Derart bewaffnet, schlich er aufs neue die
Treppe hinauf. Behutsam betrat er den Korri¬
dor, vorsichtigwie ein Indianer öffnete er die
Tür seines Zimmers.

Dort stand der andere — Herr Klemm
Nummer zwei. Der richtige Klemm überlegt«
nicht lange — im Bruchteil einer Sekunde hatte
er den Arm gehoben, und sausend flog das
schwere Wurfgeschoß den anderen ins Gesicht.

Ein lautes Klirren von splitterndem El^
war die Antwort . Der Dopopoelgänger war
plötzlich verschwunden. Wie weggewischt. „M
so," brummte Herr Klemm, dem blitzartig ein«
Erkenntnis kam, und befriedigt warf er sich
seinen Kleidern aufs Bett.

Und so tief war sein Schlaf, in den er fast
augenblicklichversank, daß er von dem Wed¬
klagen der guten Frau Hummel über den neuen
großen Spiegel, den sie heimlich ihrem Mieser
ins Zimmer gestellt hatte — weil er das Fehlen
eines solchen Stückes schon öfter gerügt hatte
nichts, aber auch gar nichts v^ ahm.
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AadsfMWche«mkckim.
Delegiertenwahl zum Reichsparteitag.

Am Sonntag findet die Urwahl der Dele¬
gierten zum Reichsparteitag in Frankfurt a. M.
statt. Die Wahl findet statt von 10 bis 4 Uhr
in folgenden Lokalen:  Distrikt 1 und 13
„Lnrenschenke" (Dekena). Distrikt 2 „Grüner
Hof", Schaar, Distrikt 3 „Siebethsburger Heim"
Mhniann ), Distrikt 4 Davids, Tonndeich-
ftlllße, Distrikt S und 6 „Nordseestation", Forti-
fikationsstr., Distrikt 7 „Heinrichshof", Distrikt 8
„Tonhallen", Hollmannstr., Distrikt 9 Kummer,
Kaiserstraße, Distrikt 9s, und 10 „Werftspeise-
haus", Distrikt 11 Parteisitzungszimmer, Peter-
straße, Distrikt 12 „Etzwerkschaftshaus" und
Distrikt 12 Kirsten, Banter Markt. Beteiligung
der Mitglieder ist Pflicht. Mitgliedsbuch ' st
mitzubringen, in dem der Wahlvermerk ver¬
zeichnetwird.

Vom Motorradangefahren.
Gestern nachmittag gegen 5 Uhr wurde die

»Ijahrigs taubstumme M. aus Schaar in der
Lismarckstraße von einem Motorrade angefah-
M. Sie hatte in der Stadt Besorgungen ge¬
macht. Als sie die Hamburger Straße über¬
queren wollte, wurde sie von dem Gefährt der¬
art zu Boden geschleudert, daß sie sich Haut¬
abschürfungen im Gesicht und Bruch zweier
Rippen zuzog. Der Motorradfahrer bekümmerte
sich um sein Opfer nicht.

Aufregender Vorfall.
Ein aufregender Vorfall hat sich in einem

hiesigen Nachtbetrieb abgespielt. Ein ange¬
trunkener Nachtbummler stürzte plötzlich ins
Lokal, eilte auf die Toilette und hieb mit feinen
Fäusten die dort befindliche Spiegelscheibein
Trümmer. Blutend kam er heraus. Als man
»on ihm Bezahlung der Scheibe verlangte, ging
ll, ehe man ihn hindern konnte, in die Toilette
zurück und hieb auf die größeren Stücke ein, bis
ulles kurz und klein war. Das Blut lief ihm
in Strömen von den Händen. Er wurde von
der Polizei festgenommen.

Arbeiten im Park.
Im Park werden umfangreiche Restaurre-

lungs- und Säuberungsarbeiten durchgeführt.
Da im Winter der Säftestrom der Bäume unter¬
bunden ist, ist die Zeit für Baumbeichneidungen
günstig. Dicke Aeste und Zweige, die krank sind,
werden mit Säge und Tau hevunterholt —
manchmal gefährlich anzusehendeArbeiten.

Wichtige Partei-Distriktsversammlnng.
Die Angehörigen der Wühelmshaoener

LPD.-Distrikte werden auf die Versammlung
»m Montag bei Röhling aufmerksam gemacht
md zu zahlreichemBesuch aufgefordert. Es gilt
M Kommunal- und Provinziallandtagswahl
Stellung zu nehmen.

^ Versammlungder Kaninchenzüchter.
Der Kaninchenzuchtverein„An der Jade"

hielt seine fällige Monatsversammlung ab.
Aufgenommen wurde ein Mitgied. Der erste
Vorsitzende gab seinen Bericht vom Vertreter¬
in und von der Nordenhamer Verbands-Jubi-
Iliumsschau. Vom Verein waren sieben Tiere
msgestellt. Die Erringer der Preise sind: V.
Mußen Ehrenpreis, E. Meyer Ehrenpreis und
L Preis , Strukmeyer 2. Preis , E. Zangen
^ Preis . Der Kassierer wies daraus ' hin, daß
masinteressentensich bei ihm zu melden hatten,
auch Außenstehendekönnten sich beteiligen.

Von der Reichsmarine.
Das Vermessungsschiff„Meteor"  verließ

M 9. Februar Hamburg und traf am gleichen
Tage abends in Wilhelmshaven ein. Liegeplatz:
vuswestkai. — Die 3, Torpedobootshalbflottille
Mt den Booten „Tiger", „Iltis ", „Jaguar " und
»Wolf" ankerte am 9. Februar die Jade ein-
Mfend auf Schillig-Reede. — Das Torpedoboot
»«reif" von der 4. Torpedobootshalbflottille
machte gestern abend die Jade aufwärts kom¬
mend an der Südmole der 3. Einfahrt fest.

Kreuzer „Köln" ist in Madras eingetroffen
bad wird am 17. Februar nach Sabang (Nie-
mländifch-'Jndien ) in See gehen.

Missionsvortrag.
Am morgigen Mifsionsisonntagwird in der

Vanter Kirche der Pfarrer und Missionar W.
Mth von der Leipziger Mission sprechen.
Abends spricht der Pfarrer über die Erlebnisse,
me er als Mitkämpfer unter Lettow-Vorbeck
pi der Verteidigung Deutsch-Ostafrikas machte.
M einem zweiten Teile wird er neue, selbst-
Uertigte Lichtbilder aus der Mission zeigen.

Lum Rompf um
Am gestrigen Donnerstag trat in Oldenburg

eine Versammlung der Vertreter der oldenbur-
gischen kommunalen Sparkassen, die von Mit¬
gliedern der Sparkassenvorstände , der
Gemeindevertretungen und der
Wirtschaftskreise  der betroffenen Be¬
zirke stark beschicktw„ar zusammen. Nach ein¬
gehender Aussprache über die Verordnung des
Staatsministeriums betr. die Verstaatlichung
der kommunalenSparkassen faßte die Versamm¬
lung einmütig folgende Entschließung:

Die Vertreter der oldenburgischenkommu¬
nalen Sparkassen und ihrer Garantie-Verbände
erheben schärfsteVerwahrung gegen die von
der Regierung verfügte Auflösung der kommu¬
nalen Sparkassen. Sparer - und Wirtschafts¬
kreise sind mit ihrer kommunalen Sparkasse
aufs engste verbunden Durch die Verordnung
der Regierung werden ohne zwingende Ver¬
anlassung kommunale Einrichtungen aufgelöst,
die von der Liebe und dem Vertrauen weitester
Vevölkerungskreisein Stadt und Land getra¬
gen waren. Was anscheinendregierungsseitig
in dem Artikel „Landessparkassezu Oldenburg
— kommunale Sparkassen" in oldenburgischen
Zeitungen̂ vom 9. d. M. als Begründung zu
ihrer Maßnahme ausgeführt worden ist, kann
nicht als stichhaltig angesehen werden.

Auch die Landessparkassewird Liquiditäts¬
mittel bei einem auswärtigen Geldinstitut, mag
das Giro- oder Landesbankzentrale sein, halten
müssen. Ein Abhängen der Landessparkassewie
der Gemeinden von der Giro-Zentrale wird
praktisch undurchführbar sein oder mit schweren
Schäden für die heimische Kreditwirtschaft ver¬
bunden sein. Oldenburg ist nicht Kapital-
lleberschußgebiet, sondern Bedarfsgebiet Mil¬
lionen sind nicht von oldenburgischenStellen
ausgelegt, sondern nach Oldenburg zur Befruch¬
tung der heimischen Wirtschaft von auswärts
hingegeben worden.

Wenn einzelne kommunale Sparkassen die
Akzeptbank haben in Anspruch nehmen ffnüssen,
so geschah dieses infolge der Notwendigkeit der
oldenburgischenGemeinden, die Sparkassenkre¬
dite in Anspruch nehmen zu müssen, um Uber die
Notzeit der letzten Jahre hinwegzukommen. Die
Akzeptbank-Kredite sind von den Sparkassen
überall ordnungsmäßig gesichert. Die Bürg¬
schaft des Staates hat lediglich eine formale
Bedeutung.

Eine Verstaatlichung der kommunalen Spar¬
kassen wird nicht zu einer Verbesserung, sondern
zu einer Verschlechterung der Geld- und Kredit¬
verhältnisse im Lande Oldenburg führen. Ein
Staatsinstitut , das hat überall die Erfahrung
bestätigt, wird niemals dis Sparerkreise so zu
sich heranziehen, wie es die Gemeindesparkasse
verstanden hat. Es besteht die große Gefahr,
daß einem Staatsinstitut , insbesonderein einem
Lande, das von einer politischenRegierung ge¬
führt wird, nicht das Vertrauen erhalten
bleibt, das die Gemeindesparkasse sich erworben
hat. Es besteht damit die Gefahr, daß die
Sparkapitalien , insbesondere in den Grenz¬
bezirken, über die Landesgrenze wandern und
sonst sich verflüchtigen.

Der Deutsche Sparkassen» und Giroverband
hat gestern bei der Reichsregierung nachstehende
Vorstellung erhoben:

Telegramm
an Herrn Reichskanzler, Herrn Vizekanzler
und Herrn Reichsminister Hugenberg:

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff„Exelsior" mit Teilladung nach Varel.
Schiffahrt und Scküsbon

Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Abfahrt
heute: „Mainz", Kapt. Vast, von Nordenham
zum Weißen Meer,- „Eisenach", Kapt. Fokken,
von Nordenham nach Island.

SvorMche Vorschau.
Handüallsport am Sonntag.

Platz Rüst ringen:  Das Hauptspiel des
Tages wird ohne weiteres die Begegnung der
beiden Mannschaften von Rüstringen und Ma¬
riensiel sein. Gegen die Flinkigkeit der Ma-
riensieler wird Rüstringen einen schweren Stand
haben. Wir rechnen mit einem knappen Tor¬
resultat für Rüstringen. Der Anwurf erfolgt
um 11 Uhr. Als Berichterstatter fungiert Bdg.
Rohde. — Vordem stehen sich im fälligen Bör¬
senspiel Rüstringen 2 und 3 komb. gegen Ma-
rienflel 2 gegenüber. Hier sollten die Rüstrin¬
ger nach Belieben Tore schießen.

Platz Wilhelmshaven:  Zwei gleich¬
wertige Gegner werden sich auf diesem Platz

die Sparkassen-
Gegen die von der oldenburgischenRegie¬

rung heute erlassene Verordnung, wonach die
oldenburgischenkommunalen Sparkassen aus¬
gelöst und in Filialen der Landessparkassezu
Oldenburg umgewandelt werden, erheben wir
namens der kommunalen Sparkassen Ein¬
spruch.

Der ohne Fühlungnahme mit den kommu¬
nalen Sparkassen erfolgte Zwangsetngriff ist
geeignet, größte Unruhe in dis gesamtendeut¬
schen Sparerkreise zu tragen und die seit kur¬
zem wieder eingetretene günstige Einlage¬
entwicklungaufs schwerste zu gefährden.

In der örtlichen Verwaltung sehen dis
Sparer seit dem Bestehen des Sparkassen¬
wesens, also seit über 150 Jahren , die Gewähr
der Sicherheit und die Fernhaltung fiskali¬
scher Einflüsse von den Einlagen.

Dis Selbständigkeit örtlicher Verwaltung
gibt allein Gewähr für ausreichende Kredit¬
fürsorge zugunsten des heimischen Mittelstan¬
des und der heimischenLandwirtschaft. Nur
sie hat die überragende Leistung der deutschen
Sparkassen aus diesem volkswirtschaftlichent¬
scheidenden Gebiete ermöglicht.

Die Reichsregierung bitten wir auf das
dringendste, die erforderlichen Maßnahmen
zur Aufhebung der oldenburgischenVerord¬
nung in die Wege zu leiten und dafür Sorge
zu tragen, daß dis Selbständigkeit der deut¬
schen Sparkassen im Interesse ihrer acht Mil¬
lionen Sparer nicht angetastet wirk».

Sparkassen - und Giroverband.
Die Vertreter der oldenburgischenSpar-

kassenbezirke gehen in der Beurteilung der Lage
mit dem deutschen Sparkassen- und Gtrovsrband
durchaus einig. Sie richten in letzter Stunde
an die oldenburgischeRegierung im Interesse
der heimischen Wirtschaft, im Interesse unseres
Oldenburger Landes, das dringende Ersuchen,
die Notverordnung über die Auflösung der kom¬
munalen Sparkassen nicht zur Durchführung zubringen.

Die Versammlungfaßte weiter einstimmig
folgende Entschließung:

Die heutige Versammlung der Sparkassen¬
vorstände und Vertreter der Garantie -Ver¬
bände, insbesondere die anwesenden Vertreter
der Wirtschaft, sprechenihr lebhaftes Befrem¬
den darüber aus , daß der Präsident der olden¬
burgischen Industrie - und Handelskammer,
Herr Hoher, ohne Befragen der Kammer, aber
unter Verwendung seines Titels dieser Kammer
die Auflösung der Sparkassen als eine Maß¬
nahme bezeichnet, die von den Wirtfchaftskreisen
begrüßt wird.

Die hier anwesenden Mitglieder der Indu¬
strie- und Handelskammer sind durchaus gegen¬
sätzlicherAuffassung.

Das Ministerium lehnte es ab, einen Ver¬
treter zu den Verhandlungen zu entsenden, er¬
klärte sich aber bereit, mit einer Kommission zuverhandeln, die dann vom Minister Pauly emp¬
fangen wurde. Minister Pauly versprach, die ihm
vorgetragenen Auffassung dem Kabinett zur
Kenntnis zu bringen. Da Ministerpräsident
Rover und Minister Spanaemacher in Berlin
waren, mußte die Kommission, die aus sechs
Herren, vornehmlich Wirtschaftsvertretern be¬
stand, ohne positives Ergebnis wieder zu der
Tagung zurückkehren. Hier wurde man sich da¬
hin einig, die Verhandlungen zunächst mit der
Regierung fortzusetzenund gegebenenfalls spä¬
ter auch in Berlin vorstellig zu werden.

ein Stelldichein geben. Hier einer Mannschaft
den Sieg zuzusprechen, wäre verfehlt. Der Ta-
bellenstand der Serie hat gezeigt, daß die Nouen-
grodener unberechenbar sind, allerdings wird
Wilhelmshaven als Platzbesitzer der Vorteil
eingeräumt. Berichterstatter Weigt. Der An¬
pfiff des Spieles erfolgt um 14.30 Uhr. An¬
schließend spielen Wilhelmshaven Jgd . und
Germania Jgd . .

Platz Eiche : Die Rüstersieler werden
sich am Sonntag das erstemal mit einem Geg¬
ner aus seiner Klasse begegnen. Durch die Aus¬
rückung der Rüstersieler von der 8 -Klasse zur
rl -Klasse sind die Mannschaften der K-Klasse
um eine weitere Mannschaft vermehrt worden,
Wie sich hier der Spielverlauf entwickelnwird,
ist schwerlich vorauszusagen. Der Spielbeginn ist
auf 10.30 Uhr festgelegt. Berichterstatter
Röhre.

Platz Schaar:  Hier fallen sämtliche
Spiele aus.

Fußballspiel Heppens 1 gegen
Germania  1 . Nach längerer Pause endlich
wieder einmal ein größeres Spiel zwischen zwei
hiesigen Mannschaften. Beide Vereine werden
die Begegnung benutzen, ihre Mannschaften für

die demnächst beginnende Serie möglichst schlag¬
kräftig aufzustellen, so daß dem Spiel auch irr>
dieser Hinsicht eine besondere Bedeutung zus
kommt. Beginn 14.30 Uhr auf dem Heppenser
Platz. — Außerdemspielt um 10 Uhr Heppens S
gegen Germania 3 und um 13.30 Uhr Heppens
Schüler gegen Rüstringen Schüler.

Schaar fährt nicht nach Schortens.
Das in Schortens angesetzte Fußballspiel Schorn
tens 1 gegen Schaar 2 findet nicht statt. ,

Sonstiger Sport.  Der Sonntag bringt
im Handball nur ein einziges Punktspiel, und
zwar stehen sich in der L-Klasse Brüderschaft
und Einigkeit gegenüber. Die Vrüderschaftler
gewannen im Spiel der Herbstserie mit nicht
weniger als 16 : 2 und dürsten auch diesmal
einen hohen Sieg erringen, so daß ein Unent¬
schieden oder gar ein Sieg der Einigkeitley
eine Riesenüberraschung wäre, die unter Um¬
ständen Brüderschaft die Meisterschaft kostet.
Außerdem ist für Sonntag noch eine ganze
Reche Freundschaftsspieleabgeschlossen worden.

Sldenburger Landtag.
Im Oldenburger Landtag kam es heute vor¬

mittag beinahe zu einer Schlägerei unter den
Abgeordneten. Bei der Beratung des Mil-
lionenkredits  forderte der Abg. Frerichs,
daß bei den zu vergebenden Arbeitender Fre i-
willige Arbeitsdienst  berücksichtigt und
daß darauf geachtet werden müsse, daß die
Tariflöhne  gezahlt würden von den in
Frage kommenden Unternehmern. Es kam dann
weiter wegen eines in der letzten Zeit verteil¬
ten sozialdemokratischen Flugblattes  zu
Differenzen. Die Abgeordneten Frerichs und
Herzog (Nationalsozialist ) gerieten anein¬
ander. Der handgreifliche Streit, der sich anzu¬
spinnen schien, wurde burch andere dazwischen
tretende Abgeordnete verhindert. Die Vorlage
wurde daraufhinangenommen.

Noch nicht genug?
(Berlin,  io . Februar. Radiodienst .)

Der Reichskanobund  fordert schärfste
Maßnahmen gegen anslSndische Vutter-
einfnhr.

Für die Sozialrentner!
Vom amtlicher Stelle wird mitgeteilt, daß

ein Teil der Rentenkürzungender Papenschen
Notverordnungin diesen Tagen aufgehoben
werden soll. In besonders krassen Fällen sollen
Milderungen eintreten. — Wir haben schon
immer den Standpunkt vertreten, daß hier
schleunigst etwas zu geschehen habe. Denn diese
Notverordnungwar für die Betroffenen sehr
avgünstig!

Zm Norden Berlins  wurde in der ver¬
gangenen Nacht ein 47fähriger Arbeiter von
einem bisher unbekannten Täter erschossen. Ob
es sich um eine politische Bluttat bandelt, wird
zurzeit noch von der Kriminalpolizeiuntersucht.

Die badische Regierung hat dem Haupt,
organ der SozialdemokratischenPartei in
Karlsruhe,  dem „Volksfreund", eine Ver¬
warnung erteilt wegen „böswilliger Verächt¬
lichmachung der Reichsregierung". Diese wird
in einem Artikel „Was Hitler nicht sagt" er¬
blickt. . V"

In der heutigen Sitzung des Bayrischen
Landtages erhoben die Nationalsozia¬
listen  die Forderung nach Einführungder Ar.
beitsdienstpslichtund gaben ihrer Genugtuung
Ausdruck, daß in der ersten Kundgebungder
neuen Reichsregierung diese Einführungder Ar¬
beitsdienstpflichtals Programmpunkt enthal¬
ten sei.

Der bisherige Ches des Ministeramts im
Reichswehrministerium, Oberst von Bre¬
ilo w,  der, wie erinnerlich, nach der Neubildung
der Reichsregierungvon diesem Posten abberu-
sen wurde, rst, der „Vossischen Zeitung zufolge,
mit dem Charaktereines Generalmajors ver¬
abschiedet worden.

In Berlin gehen die Bemühungen um die
Bildung eines Kampfblocks  Schwarz-
weitzrot weiter. Wie man hört, liegen die
Hauptwiderständebeim „Stahlhelm", der sich
nicht parteipolitisch binden will.

Auf dem wieder in die Gewalt der Offiziere
genommenen Meutererschiss„Die sieben Pro¬
vinzen" sind durch die Vombenaüwürsezwölf
Mann getötet  und 28 verletzt worden.

ReichsbannerSchwarz-Rot-Gold.
Vortrupp Wilhelmshaven- Rüstringen. Heute,

Freitag abend 6 Uhr: Antreten zum Sport
in der Turnhalle Lessingstraße.

Für üle Schristieilung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter , Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Huo  L To . Rüstringen
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Billiger
Fleisch verkauf
Werststraße1

empfiehlt diese Woche
Prima Mastochsen¬

fletsch von 60 ff an
Rouladen . 80 ff
Schweinebraten 63 ff
ivwic alle seinen Wurst¬
waren sehr billig.

Außerdem noch
2 Prozent Rabatt,
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Lachtaube ! Weibchen
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Friseur -Geschäft,
Gute Existenz , sehr
billig zu vermieten

Weber , Genoffenschasts-
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Kreundl möbl .Zimmer,
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Umänderungen und
Aufbügeln macht zu

billigen Preisen . Max
Gruber »Schützenstr. 12.

ff Wäschewgewasch.u.
gep lätt . b. Ww .A .Eilers,
Bockhorn i . Hilgenholz.
Bitte um gen Zuspruch.

Scheckiger Rammler!
Decken für 50 Pf.

Zoosten,
Papingastr . LO, 1. Et . l.

Stelle m prima Belg.
Riesen-Rammlerzum
Deck. frei . Deckgeld 50 Pf.

G. MagnuS,
Fritz -Reuter -Straße 48.

Zahme Dohle
entslogen . Eeg . Belohn,
abzugeben

Bantcr Weg 3
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Saub . D .- u . H -Masken¬
kostüme von 50 Pf . an
zu verleihen

Börjenstr. 3l, 3 Tr. l.
Vo»<8bue !i !iAnc!>ung
Wiffisimstisvsn, î arktstr. 46 . Isl . 2IS3
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-Lommsi 'pi'siss^
im Winter!

Ltterkeinsto Leklesw . - Dolst.
Nolkoroi -Takol -Dntter . stkd. 1,18
Deine Nolkoroi -Duttor . 1,00

und unsere bekannten , boebksinen

iVIŝgsfine-QusIitstsn
stknnd vor » 32 bis 80 ^ 1.

LuLordom ank s11s VVarsn
unseren bekannten ttabatt!

6  utte r ^ oi !- iammomL

Vorkankstolls:
Varel , Dakorkampstrako 2.

<— - -- - -

Jeiitslh.Holjttbeiikr-BkrdliiiS
Verwaltungsstelle Rüstringen -Wilhetmshaven

Achtung Werftkollegen!
Am Freitag , dem 10. Februar , abends 8 Uhr,

findet im Gewerkschastshaus eine

Versammlung
aller auf Ressort III beschäftigten Tischler statt.
Restloses Erscheinen der Kollegen wird erwartet.

Die Ortsverwaltung.

Verdingung.
Dis Abfuhr des Mülls und anderer Abfallstoffe

von dem eingefriedeten Gebiet der Marinewerft
soll am

Mittwoch , dem S . März 1933,14 Uhr,
öffentlich verdungen werden.

Die Ausschreibungsbedingungen werden von
der Werftpolizei (Tor l ), soweit der Vorrat reicht
kostenlos abgegeben

Wilhelmshaven , den 7. Februar 1933.
Marinewerft . Berwaltungsrefsort.

Abteilung S.

AaciLo - Tiemamr
^VUNeliirsIlNveiler 8tral !o 4S

Unsere vier Schlager ! !
Zapan -Emaillelack , weih , ges. gesch. füi

Innen und Außen , Mk . 1.80 per Klgr .,
Vernstein -Futzbodenlackfarbe ges.gesch

über Nacht glashart , 1.30 p. 1-Klgr .-Dos>
Firnis , garant . rein »Mk. V.2S per Pfd

10 Pfd . Mk. 2.VV.
Bohnerwachs , Originaldose , ca . 2 Pfd.

Mk. 1.10, Originaldose , ca. 1 Pfd ., Mk
0.60, lose per Pfd . Mk . 0.50.
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Keks Dromer, DinZanZ Krenxstrabo 44 a.
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„dlsivkrnriei « » Noi"
LorintÄA , 12 . Februar 193^

Lrmer lkM - kll
Oroks lleberrasei >un»8,> Verstärktes Oreksstsr
Ls lallet trennllliebst ei, : II . kvrckss.

Kuß NSkK
lesen SvmnSAg gi-sSe » ZAll

Omnibus stekvl ab ltüst,i „8eo 19.00 Okr
ltüekkabrt vom Lokal . . 0 20 llbr

Ls lallet krsuullliobst eia HerNurN mit,

Gewinnauszug
5. Klaffe 40. Preuß .-Süddeutsche

(266. Preuß .j Staats -Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

' « . Klaffe 4«. Preutz ..Sübbeutsche
(266. Preuß .) Staats -Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verböte»

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefalle», und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden
_ Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 8. Februar 1833
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M . gezogen
2 Gewinne zu 10000 M . 42744
6 Gewinn - zu 6000 M . 165024 334803 340132

16 Gewinne zu 3000 M . 40900 86349 98677
182372 1631 SO 1S4360 263104 323651

SO Gewinne zu 2000 M . 8348 24600 106372
11253S 11S236 133665 138637 1S3S7S 176374
224840 241407 256166 267703 266200 302145
311282 311683 321467 323813 333105 367621
372531 377076 373078 331182

30 Gewinne zu 1000 M . 6303 17800 26606 30651
Z1148 44437 45385 47530 43351 60801 64015 66203
66263 63626 71643 77364 79330 89450 93131 93348
105562 107806 136267 149282 151873 178362
180533 183642 186054 207114 215318 230625
244745 250355 264004 271669 277258 278222
282421 293826 317600 326506 331280 384597
386846

172 Gewinns zu 600 M . 13549 13745 13000 19839
24126 25367 26765 27416 33053 34105 35554 36444
37360 42629 46703 54926 60403 66680 79653 84645
92205 93602 112161 118510 121593 122018 126372
133066 142827 143857 146540 147725 151910
153632 155979 162822 162986 165867 167699
174785 178857 179425 179649 183220 183264
186126 188615 196240 205663 205948 206003
207371 208986 225420 227777 229663 229919
231830 237136 237961 246067 261470 261767
266423 271624 273405 293014 298740 299627
312363 314621 316597 325284 342414 343340
346600 348703 360902 354169 367063 370649
372678 375006 375606 379170 330397

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 300000 M , 347037
2 Gewinne zu 10000 M . 344929 _ _

14 Gewinns zu 6000 M . 54391 60444 120732
12S037 164051 225194 296954

13 Gewinne M 3000 M . 1149 103569 124435
182070 216357 323411 365055 369106 38S008

54 Gewinne zu 2000 M . 1252 5327 3203 36457
56030 73082 79030 96295 96302 101211 109042
174523 205423 203539 214643 223143 243739
284093 303533 325507 354423 363569 365524
373576 375931 379871 394494

118 Gewinne zu 1000 W . 1176 5287 7504 22042
22995 30266 30296 32040 38506 50326 53657 56473
72422 75719 82606 87660 94973 99346 113381
122555 130651 133440 146074 147737 149924
151929 171005 181327 169605 1S2935 203535
210096 226280 269139 263512 269547 281072
297336 298137 301446 306660 310024 312961
314565 322613 339318 342945 345540 343865
350144 351740 352004 356376 360414 369623
370590 378174 386687 390679

193 Gewinne zu 600 M . 4175 14174 15553 19074
22497 22670 25860 27023 28366 32033 35401 36421
37684 39929 64627 58650 64001 71000 73081 75384
81050 84126 64644 85232 90320 100667 162372
103111 103178 103370 104425 106023 117964
122623 137705 133223 144680 150028 151135
160830 163741 165119 173910 177670 136494
192561 196018 208306 211260 212541 226517
227211 231694 233505 239966 242752 243562
244365 245532 246450 250779 269339 273569
275747 279387 230531 286921 293312 295123
296366 297340 298363 298405 303474 312507
314816 321655 326710 329410 329650 337526
340788 346961 343634 345065 347029 349756
353437 368759 332471 333169 366233 391779
392561 393199 393777 397309 398410 399921
5tm Gewinnrade verblieben : L Prämien zu je
500000 , 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 200000,
4 zu je 100000, 6 zu je 75000, 12 zu je 50000,
80 zu je 2S000, ISS zu je 10000, 480 zu je 5000,
S6S zu je 3000, 2896 zu je 2000. 5792 zu je 1000,
9630 zu je 500, 28846 zu je 400, und 100 Schluß-
vrämien zu je 3000 M.

2. Ziehungstag g. Februar 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 4ÜÜM . gezogen
12 Gewinne zu 10666 M . 31115 5631361626 97116

185492 279933
4 Gewinne zu 5666 M . 164717 138765

26 Gewinn - zu 3606 M . 46563 87286 94752
146772 146624 264176 211669 225472 274420
365749

86 Gewinne zu 2666 M . 2296 14974 34532 38736
47345 55242 57479 59467 65322 96325 126553
124787 153368 176666 184924 192276 212666
213633 226356 231669 234486 244261 247427
259366 266542 276164 281126 292614 292162
363559 318475 355384 363676 371667 377443
376271 336284 383623 395377 398517

124 Gewinns M 1666 M . 9655 12526 25264 35153
46145 46633 43947 47618 47419 54647 56385 62112
68312 76463 71786 75139 85969 87086 95135 97915
100654 105966 111466 118445 118561 126282
156512 153160 158382 163519 194613 263266
215133 219374 224057 236823 233413 242396
261725 267244 267945 278646 282533 290737
2S2262 294077 2S524S 367631 319395 320214
321795 338266 346241 352979 356529 357832
356120 372990 373866 374647 377896 385187

186 Gewinn - zu 566 M . 3621 5264 5427 11699
24259 27531 32595 36742 41933 42742 47656 48657
49660 51266 66835 67702 86316 88644 96375 96619
90894 92226 92341 S3244 97134 111720 119626
120265 124666 126847 136648 132676 133922
138107 141345 145626 148313 149677 151342
157345 159994 161934 162283 163825 171311
171633 183243 199719 266667 263163 268666
216769 213766 224571 251472 254233 257655
257826 262616 262363 263374 265469 266169
271631 266366 286497 267696 291672 292204
2S5633 296661 297176 307632 311766 343785
345336 349652 352214 352339 353967 366266
359722 371783 375554 381737 385639 388366
390766 391649 397256

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 25666 W . 266791
8 Gewinne zu 6666 M . 226543 S993W 361278

^26 Gewinne zu 3666 M . 6442 111668 132335
159024 186916 265948 294659 328936 366977
375686

44 Gewinne,n 2666 M . 37546 67264 53481 64666
69638 94139 105799 115358 133923 176194 177669
216636 226426 274116 276634 277540 282311
296621 337537 351976 360361 370783

114 Gewinne,n 1666 M . 393 16792 25283 49387
54622 53462 76807 76726 89457 98353 161672
107784 169654 111387 113024 133673 136384
136654 137751 138591 141367 147094 143763
154656 157616 159226 167649 177672 163591
185093 212151 215763 216872 226535 229621
259377 264865 273656 282359 287324 288456
365777 366644 312127 313320 318438 319566
322305 331483 335277 341725 352847 370421
387196 387212 383263 398054

166 Gewinne zu 500 M . 16193 21734 22272 23132
23153 49563 53693 66296 68233 63556 72693 76348
79667 86773 81812 62333 82446 82698 166946
167663 167799 115605 118256 126683 132133
140594 143602 147587 167494 166585 16866S
173636 177666 177993 183641 183475 186357
193656 195163 198981 213683 220649 220177
226227 226456 223995 224678 236835 236944
233112 233993 259769 276937 277411 296661
361365 362667 313303 314732 321419 324315
326694 333559 335939 336199 344384 349467
351617 351919 366252 366542 376676 376756
375121 376444 332994 335284 336661 387695
399563

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu je
100900. 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 200000,
I zu je 100000, 6 zu je 75000, 12 zu je 50000,
18 zu je 25000, 184 zu je 10090, 468 zu je 5000,
026 zu je 3000, 2772 zu je 2000, 5554 zu je 1000,
>290 zu je 500, 27700 zu je 400, und 100 Schluß-
nrämien ->u ie 3000 M.
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Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Eeduld-
spiele

Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
interessantesten Brett¬
spiels

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briesmarken-
sammler

Kleines Schachspiellehr-
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
.Der Streichhokkümtter
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Dsr kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Dom Potentaten u.
Eeldmagnaten

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Die beliebtesten und

Das gesamte Willen
der Gegenwart

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven , Markt¬
straße 46. Teleson 2158.
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Suto roürei»
Flensburger Straße 20.
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Oeaebtung
im

MMtl

Freie
Turnerschaft

Rüstringen e. V.

Nachruf.
AmS. d.M .starb

nach kurzer Krank¬
heit unser verehr¬
ter Turngenoffe

Ml MM
im Alter von 68
Jahren.

Der Verein ver¬
liert ein aktives
altes und treues
Mitglied,dasjeder-
zeit als Vorbild
der Arbeiterturn¬
sache galt . Er war
einer der Besten
und werden wir
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Nüstringen , 7 . Februar.

Versammlung des Vezirkslehrervereins.
Wir erhalten den folgenden Bericht: In

der letzten Versammlung erstattete der Vor¬
sitzende Rektor Schmidt (Oldeoogestraße) einen
eingehenden Bericht über die im vergangenen
Jahr geleistete Arbeit. Eine lebhafte Aus¬
sprache entspann sich über den Bericht aus dem
Hauptvorstand, den Rektor Schmidt (Neuende)
gab. Die gewaltige Beunruhigung, die durch
verschiedeneZeitungsnotizen über die kom¬
mende Vermal tungs - und Besol-
dungsrefom  in die Lehrerschaft getragen
wurde, ist trotz der Versicherung, daß die Lehrer¬
schaft nicht anders behandelt werden soll als die
übrigen Beamten, noch nicht behoben worden;
sondern sie ist durch verschiedeneErklärungen
noch erheblich vergrößert worden. Die Lehrer¬
schaft erwartet gerade in einem nationalen
Staat eine bessere Würdigung der Erzieher¬
arbeit. Um Klarheit zu schaffen, wurde ein¬
mütig beschlossen, die Organisationen zu beauf¬
tragen, erneut vorstellig zu werden und ganz
besonders darauf hinzuweisen, daß in einer etwa
beabsichtigtenunterschiedlichenBehandlung an¬
deren Ständen gegenüber eine Verkennung der
Bedeutung der Erzieherarbeit läge. — Anschlie¬
ßend gab Lehrer Bruns II einen Bericht über
di« im Verein für das Deutschtum im Aus¬
lands geleistete Jahresarbeit . Wenn auch das
Jahr 1982 als ein erfolgreiches bezeichnetwer¬
den müßte, so sei doch das große Endziel: das
ganze Deutschland soll es sein! noch in nebli¬
ger Ferne. Am Orte seien 12 Schulgruppen ge¬
gründet worden. Herr Dorn hielt dann einen
Vortrag über das Thema: „Einiges über Ge-
schichtsanschauung und Geschichtsschreibung". An
den Vortrag schloß sich eine angeregte Debattean.

Neuer Kinderfilm -Nachmittag.
Der nächste Filmnachmittag für Kinder wird

am Sonntag , dem 19. Februar , im „Werft¬
speisehaus" abgehalten werden. Ein sehr heite¬
res Programm ist für den Tag vorgesehen. Kar¬
ten für 20 Pf . sind ab heute wieder in den be¬
kannten Vorverkaufsstellen zu haben. Der Ar¬
beiter-Bildungsausschuß bittet die Eltern , ihre
Kinder recht zahlreich zu diese Veranstaltung
zu schicken.

Gastspiel im Schauspielhaus.
Im Neuen Schauspielhausefindet allabend¬

lich die gefällige Operette „Hoheit tanzt
Walzer"  ihr Publikum. Seit dem gestrigen
Abend wirkt für die erkrankte Sängerin Fräu¬
lein Vergas in der Rolle der Prinzessin Marie
^ e r La Carlsen  vom Stadtthsater Lübeck
E . East mit. Ihre Bühnensicherheitvereint sich
ttefflich mit der ihres Partners , Herrn Heilung
Dazu hat man es Lei Fräulein Carlsen mit
einer stimmbegabten Künstlerin zu tun die
gestern rasch Helles Entzücken auslöste. ' Mit
Leichtigkeit meistert sie ihre Rolle. Beifall auf
der ganzen Linie bleibt daher nicht aus . Und
Na auch sonst, wie bereits in unserm Blatt be¬
tont, alle Kräfte ihr Bestes zum Gelingen des
Wanzenbeitragen, kommt der Theaterbesucher
wahrend dieses notwendig gewordenen Gast¬
spiels vollkommenauf feine Rechnung.

Zwei Maskenbälle.

Preismaskeraden finden morgen im „Schützen-
Hof durch den Turnverein „Vorwärts " und in
den „Centralhallen" durch den Ostfviesenverein
„Eala frpa Fresena" statt. In beiden Fällen
sinelt ein Doppelorchester, während gute Preise

Der vette,
aur Amerika.

Kriminalroman
von

Hanns Zomack.
1 Fortsetzung — macvdruck verboten

Als etwa zwei Minuten verstrichen waren
>md kein weiterer Schuß den anderen gefolgt
war, setzten sie sich wieder in Bewegung. Nur
schritten sie fetzt noch hastiger aus. da sie offen¬
bar größere Eile als vor dem Zwischenfall
hatten, ans Ziel zu kommen.

„Was hältst du davon?" flüsterte Alexander
hastig, während er mit beiden Händen emsig
das dürre Gezweig knickte, das ihn am Vor¬
wärtsschreitenhinderte.

„Meine Meinung steht noch nicht ganz fest",
hob der ältere zurück, „doch halte ich es für
ausgeschlossen, daß Baron Hartmann an der
«Gießerei beteiligt war."

„Du meinst der Richtung wegen, aus der die
Schüsse kamen?"

„Sehr richtig! Sieh an. Alex, dort schim¬
mert bereits die Waldlichtung durch die Bäu¬
me, an deren äußerstem Ende die alte Stein-
stche steht. Die Schüsse sind aber mindestens
vierhundert bis fünfhundert Meter weiter
westlich gefallen. Der Baron muß aber direkt
von Osten, und zwar sicher von der Fahrstraße
vdev dem kleinen Forstweg kommen. Also
Müssen die Schüsse eine andere Ursache haben."

„Wäre es nicht möglich daß Baron Hart-
Mann schon vor einiger Zeit an der Steineiche
eingetroffenist und sich dann nach Westen ge¬
wandt hat , vielleicht, weil er verdächtige Spu¬
ren fand?"
. „Nein, das ist zeitlich beinahe ausgeschlossen.
As mußt bedenken, daß der Baron gut zehn
-Minuten Autobfahrt von Waldruh bis nach
'Mner Besitzung zurückzulegenhat. Von der
?vs bis Hierher zur Waldlichtung ist der Weg
°v»n ebenfalls mindestens doppelt so weit wie
°vn Waldruh aus. Bedenke außerdem, daß

1. Beilage zum..VottSblatS" .
3ur Neuwahl des Vikgervorsteher-koUegmms

Höchste Aktivität auch für - ie Kommunalwahl;
äu. Wenn am S. März der Reichstag und

der Preußische Landtag neu gewählt worden
sind, müssen die preußischen Wähler sich bereits
abermals entscheiden. Auf

Sonntag , den 12. März,
.ist die Neuwahl der von oben herab aufgelösten
Kommunalvertretungen angesetzt. Da der Wäh¬
ler bei Stadtvertretungswahlen mehr als sonst
in der Lage ist, die Parteivertreter nach ihrer
persönlichenEignung und ihren sachlichen Lei¬
stungen in einer abgelaufenen Amtsperiode zu
bewerten, sind die Ergebnisseeiner Reichs- oder
Landeswahl nicht ohne weiteres auf die ge¬
meindlichenVerhältnisse übertragbar . Die Wil-
helmshavener Sozialdemokratie braucht, das be¬
weist die Arbeit ihrer zwei Senatoren und acht
Bürgervorsteher in den letzten dreieinhalb Jah¬
ren, den Entscheid der Wahlberechtigten nicht
zu befürchten. Der Bürgerschreck„Marxismus"
zieht hier nicht mehr, wo

von unseren zehn Vertretern das Wohl der
Stadt und dabei das Wohl ihrer ärmsten
und minderbemittelten Bürger stets wahr¬

genommen wurde.
Wie bemerkt, vor dreieinhalb Jahren , am

17. November 1929, wurde das bis zum Ende
voriger Woche amtierende Bürgervorsteher¬
kollegium neu gewählt. Die Sozialdemokratie
verfügte bis 1929 über fünf Sitze und hatte
einen sechsten durch den Ilebertritt des Kom¬
munisten Schmidt in unsere Partei dazu bekom¬
men. Acht Wählergruppen — Sozialdemokra¬
ten, Kommunisten, Nationalsozialisten, Deutsch¬
nationale, Demokraten, Bürgerliche Einheits¬
liste, Wirtschaftspartei, Volksrechtpartei, Be¬
amten und Völkisch-Nationale — stritten um die
21 Sitze des Vürgervorsteherkollegiums. Mit
acht Mandaten wurde die Sozialdemokratie die
stärkste Fraktion, nächststärkste war die Bürger¬
liche Einheitsliste, die fünf Vertreter ins Kol¬
legium entsenden konnte. Ihnen folgten die
Nationalsozialisten und die Deutschnationalen
mit je drei Sitzen, die Wirtschaftspartei und die
Beamten mit je zwei Sitzen und am Schluß die
Demokraten mit einem Mandat Die übrigen
Gruppen erhielten keinen Sitz; darunter waren
auch

die Kommunisten, deren 279 Stimmen seiner¬
zeit für die Arbeitersache verloren gingen.

Im Laufe der Jahre trat insofern eine Aende-
rung in der Mandatsverteilung ein, als sich die

Fraktion der Wirtschaftlichen Vereinigung
in Wohlgefallen auslöite.

Ihr aktivster Vertreter , der Kaufmann Ren¬
ken,  war rasch in den Reihen der Nazis und
brachte es, nicht zuletzt infolge seiner Leistung,
die meisten Ordnungsrufe erhalten zu haben,
zum Doppelmandat von Bürgsrvorsteher und
Nazi-Senator . Erst in jüngster Zeit ist der
übrig gebliebene Mann dieses Fraktiönchens,
der Malermeister Hartmann , in den Reihen
der Deutschnationalen gelandet.

Der lärmende Stimmeuaufwand, die von
Zeit zu Zeit vorgebrachten Drohungen und
die oftmaligen Versicherungen, „bald" werde
es durch die nationalsozialistischeAktivität
in Wilhelmshaven besser werden, haben bis
heute in keinem Falle die Erfolge ge¬
zeitigt, die man den Kommunalwählern

immer aufs neue ««kündigte.
Ja , die braun Uniformierten, die so gern die
biederen Handwerksmeister und Wirtschaftsver¬
treter aus der Bürgerlichen Vereinigung als
Jnteressenpolitiker schmähten, mutzten die Hilfe
der Sozialdemokratie in Anspruch nehmen, woll¬
ten sie etwas für die „kleinen Leute" erreichen.
Es ist vorgekommen, daß die sozialdemokratische
Fraktion den Nationalsozialisten auf die Beine
half, wenn sie in ihrem Uebereifer auf dem
Boden des kleinen Parlamentarismus ausglit¬
ten. Wenn die Nazileute selber Interessen-
politik machten, dann hörte die Gemütlichkeit
auf. Man denke nur an die jeweiligen

Kämpfe um die Vergebung der Wilhelms-
havener Vaudarlehen.

Von nationalsozialistischer Seite wurde offen
ausgesprochen, daß man den Baugenossenschaf¬
ten keine Unterstützunggönne, da durch ihre —
doch immer vorbildliche! — Bautätigkeit schon
„zu viel Sozialdemokraten nach Wilhelmshaven
gezogen" wären. Statt den leistungsfähigen
Bauvereinen, die mit geringerer Unterstützung
mehr schufen als die privaten Nazifreünde,
einen angemessenenTeil der vorhandenen Gel¬
der zur Verfügung zu stellen, wollte man eigene
Interessen wahrnehmen. Von allen verlassen,
mußten sich Renken und seine „Pg .'s" dabei aber
mehr als ihnen lieb war, revidieren!

Daß die Deutschnationalen und B e -
amten  mit den Nationalsozialisten in einer
„Nationalen Arbeitsgemeinschaft", die zuerst
den Sozialdemokraten den Anspruch auf den
Wortführerposten vorenthielt , keine Politik für

alle machten, versteht sich. Wenn man schon ein¬
mal den Weihnachtsaktionen zugunsten der Ar¬
beitslosen und Bedürftigen zustimmte, dann
nur unter dem Druck der Linken und der wirt¬
schaftlichen Verhältnisseganz allgemein Kritische
Worte über die Herrschaften der Mitte
können wir uns ebenfalls nicht ersparen und es
wird darauf zurückzukommensein, Ihre cft-
mals engstirnige Haltung, die erst die Wil-
helmshavener Zwangsetatisierung herauf¬
beschwor, ihre Unwahrhaftigkeit >m Streit
Königstraße—Friedrich-Ebert-Straße und man¬
ches mehr werden uns unvergessenbleiben.

Was für die hohe Politik gilt , gilt auch für
die Kommune:

Die Arbeiterschaft kann nur durch Einig¬
keit, durch Zusammenfassung aller Kräfte
und durch stärkste Aktivierung ihren Ein¬

fluß in Wilhelmshaven behaupten.
Ein Vergleich mit dem Ergebnis der Reichs¬
tagswahl vom 6. November vorigen Jahres
zeigt, daß die Sozialdemokratie ihre acht Bllr-
gervorstehersitze zu behalten vermag. Vor¬
aussetzung dafür ist die Verbreitung der Er¬
kenntnis, daß

jede für eine etwaige kommunistische Liste
abgegebeneStimme verloren

ist. So wie Nationalsozialisten und Bürgertum
sich heute bereits um eine antimarxistischeEin¬
heitsfront bemühen, weil die großen Gruppen
die besten Aussichten auf Mandatsgewinne
haben, so muß auf der anderen Seite die Front
der Werktätigen und aller freiheitlich und fort¬
schrittlich Gesonnenen durch die Sozialdemo¬
kratie geschaffen werden.

Nach dem Ergebnis der letzten Reichstags¬
wahl rechnen die Nationalsozialisten mit zehn
Sitzen im Bürgervorsteherkollegium, die So¬
zialdemokratie kann, wie gesagt, ihre acht als
gesichert betrachten, während sich in die ver¬
bleibenden sechs die Deutschnationalen, das
mittlere Bürgertum und die Kommunisten tei¬
len müssen. Man sieht, wie die Dinge stehen!

In der Woche nach der Reichstagswahl
müssen alle Kräfte für die Wahl der neuen
Wilhelmshavener Stadtvertretung ange¬
spannt werden. Wenn die Sozialdemo¬
kratie und die Eiserne Front rufen, trete
ein jeder an. Es gilt auch hier gegen
Faschismus und Rückschritt, für Volksrechte
und den Einfluß des kleinen Mannes zu

kämpfen.

den besten Masken winken. Die Veranstalter
versprechen allen ein paar frohe Stunden.

Wohltätigkeitsabend in Bant.
Bitte, kommt und werbet, schreibt der Bun¬

ter Kirchenrat für den „Bunten Abend", welcher
am Freitag, dem 17. Februar , im „Schützenhof"
für die Brothilfe des Bunter Kirchenrats ge¬
halten wird. Es ist ein reichhaltiges Programm
ausgestellt; die Besucher werden Auge und Ohr
reichlich an den Darbietungen erfreuen können.
Das Orchester des Herrn Direktor Niehutz will
seine besten Nummern bieten. Der Männer¬
gesangverein „Concordia" hat eine Reihe schö¬
ner Lieder neu einstudiert. Frau Lotte Stehl
singt Lieder zur Laute, Konzertmeister Stange
spielt die Violine und Herr Fritz Jacobsen
bringt gleichfalls Lieder zur Laute ; Herr Völ¬
ker wird ,mit hoch- und plattdeutschen Rezita¬

tionen aufwarten . Die Damen- und die Herren¬
riege des Turnvereins „Vorwärts " haben ein¬
drucksvolleHebungen vorbereitet. Einige Mit¬
glieder des Jungmädchenbundes werden mit
einem kräftig klappernden„Holschendanz", einem
Holzschuhtanznach holländischer Art, erfreuen.

Aus dem Kindergarten.
In der gestrigen Zusammenkunft der Eltern

der Kinder des Kindergartens , der der Fräu-
lein-Marien-SHule angefchlossenist. plauderte
die Leiterin des Kindergartens. Frl . v. Mir¬
bach. auf Grund einer früheren Anfrage aus
Elternkreisen in anregender Weise über die
angewandte Erziehung der Kleinen und über
Erziehungsgemeinfchaft. Die Ausführungen
wurden mit starkem Interesse von den Eltern
entgegengenommen. Vorher behandelte die
Leiterin des Kindergartens in ebenfalls fes¬

selnder Weise eine Anzahl wichtiger und prak¬
tischer Fragen. »

DeutscherHolzarbeiterverband.
Heute abend 8 Uhr im Gewerkschaftshaus

Versammlung aller Werft - Tischler. Restloses
Erscheinenwird erwartet.

„Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg."
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Verordnung des Staatsministeriums über den
Schutz von Tieren und Pflanzen , Bekannt¬
machung des Ministeriums der Finanzen zur
Durchführung der Schlachtsteuer, Verordnung
des Staatsministeriums für den Freistaat Ol¬
denburg zur Bekämpfung des Kartoffelkrebses,
Verordnung des Staatsministeriums über die
Werbung und den Vertrieb von Waldsämereien,

sich der Baron sicher noch umgezogenhat . denn
er wird es kaum fertig bringen, wie wir in
Lackschuhen und einem leichten Mantel über
dem Gesellschaftsanzugbei Nacht und Nebel im
Gebirge auf die Pirsch zu gehen. Gewiß, auch
wir haben etwas Zeit mit müßiger Konver¬
sation zugebracht: aber immerhin kann meiner
Berechnungnach der Baron frühestens in etwa
zehn Minuten erscheinen."

„Das mag richtig sein, Peter . Aber die
Schüsse— wie erklärst du die?"

Peter Kien blieb einen Moment atem¬
holend stehen; dann sagte er:

„Die Schüsse sind sehr leicht auf zwei ver¬
schiedeneArten zu erklären. Ich wundere
mich, offengestanden, daß sie überhaupt einen
Moment ein Problem für mich bildeten. Ent¬
weder können sie nämlich die Wilderer ab¬
gegeben haben, die sich gerade mitten in fröh¬
lichster Jagd befanden, oder aber sie stammten
aus der Büchse des Försters Zunterer , der beim
Ilmherstreifen auf die Wilderer stieß und sich
seiner Haut erwehrte."

Alexander mußte zugeben, daß des Bruders
Kombinationen sicherlich mit der Wahrheit
übereinstimmten: er wurde dessen um so ge¬
wisser, als er sich jetzt entfann, daß sich das
Forfthaus, das Zunterer bewohnte, am öst¬
lichen Ende von Baron Hartmanns Besitztum
befand. Der Förster konnte also leicht auf dem
Wege von seinem Hause zu der Steineiche mit
den Wilderern zusammengetroffensein.

Die große Lichtung war jetzt erreicht, und
die Brüder konnten bei dem ungewöhnlichHel¬
len Sternhimmel deutlich die alte Steineiche
sehen, von der sie noch ungefähr zweihundert
Meter freies Wiesengelände trennen mochten.

Weder Baron Hartmann noch Zunterer mit
seinem Fortstgehilfen waren zu sehen.

Peter Kien blieb stehen und sagte:
„Ich stimme dafür, hier am Waldrande zu

bleiben und uns nicht auf der freien Fläche
sehen zu lassen. Wenn Baron Hartmann
kommt, werden wir ihm folgen: es wäre mir
aber lieb, wenn er uns gar nicht zu Gesicht
bekäme. Vielleicht sind meine Befürchtungen
sowieso unbegründet. Wir wollen das wenig¬

stens hoffen. In diesem Falle aber würde es
sonderbar wirken, wenn der Baron merkte, daß
wir ihm heimlich nachschleichen."

„Ich bin ganz deiner Meinung", stimmte
Alexander zu und ließ sich am Waldrands
nieder.

Peter Kien behielt recht: es mußte für Ba¬
ron Hartmann unmöglich gewesen sein, so
schnell am verabredeten Ort zu erscheinen. Selbst
nach einer Viertelstunde angestrengten War¬
tens war noch nichts von ihm zu sehen.

Aber auch Zunterer mit seinem Gehilfen
blieb länger aus, als die Brüder vermutet
hatten.

Da — es mochten gut fünfundzwanzigMinu¬
ten vergangen sein — trat plötzlich ein Reh¬
bock aus dem Dickicht und blieb eine Weile
unbeweglich stehen.

„Ein wahres Prachtexemplar!" flüsterte
Alexander, in dem sofort der Jäger erwachte.
„Ich gäbe etwas darum, wenn ich jetzt ein Ge¬
wehr bei mir hätte und es die Umstände er¬
laubten, ihn zu erlegen."

„Ruhig, beherrsch dich bitte !" zischte Peter
ungehalten.

Trotzdem war auch er ganz fasziniert von
dem prachtvollenBild, das sich da so unverhofft
seinen Augen bot.

Der Bock kam jetzt langsam und ein wenig
unsicher über die Waldwiese gelaufen, blieb
dann plötzlichstehen, hob witternd die Nase
und raste plötzlich in großen Sprüngen ins
Dickicht davon, und zwar nach der entgegengesetz¬
ten Richtung, aus der er gekommen war.

„Teufel, irgend etwas muß dem Vieh un¬
sere Anwesenheit verraten haben", murmelte
Alexander ärgerlich. „Der Wind steht aller¬
dings auch ungünstig für uns ."

„Unsinn", brummte Peter Kien. „Hast du
keine Ohren, Alex? Von drüben kommen
Schritte. Sicherlich ist es Baron Hartmann:
er wird den Bock verscheucht haben."

„Du irrst, er muß von der anderen Seite
her verscheucht worden sein, denn sonst liefe er
je dem Baron direkt in die Arme."

„Hm! Da hast du freilich recht. Aber trotz¬
dem — hörst du nicht dis Schritte? — Sie

kommen bestimmt von links, oder meine beiden
Ohren sollen keinen Pfennig mehr wert !ein."

Alexander lauschte einen Moment angestrengt
in die Nacht hinaus ; dann sagte er:

„Teufel noch eins , du hast recht; aber von
der anderen Seite her kommt ebenfalls ein
Geräusch."

„Das könnte der Bock sein, der sich ins Dickicht
verkriecht, mein lieber Alex/'

„Könnte sein — ja richtig, mein Alter ! Aber
ebenso könnten es die Wilderer sein — nicht
wahr ?"

„Hm! Dumme Situation !"
„Wollen wir uns nicht lieber doch nach der

Waldwiese pirschen?" fragte Alexander unge¬
mein erregt.

„Das werden wir freilich tun müssen; doch
warten wir noch zehn Minuten ab. Es ist
immerhin möglich, daß der Bock nur im Dickicht
steckt und bald zurückkommt."

Die beiden lagen wieder regungslos im tau¬
frischen Waldgras und lauschten in die Nachi
hinein.

Plötzlichknallte ein Schuß, dem gleich daraus
ein zweiter folgte.

Mit einem Satz sprangen die beiden auf.
„Da haben wir das Malheur !" rief Peter

Kien mit allen Anzeichen höchster Erregung.
„Du hattest doch recht, wir hätten gleich vorhin
aufbrechen sollen."

„Glaubst du, daß etwas passiert ist?" fragte
Alexander erstaunt zurück.

„Selbstverständlich! Hast du denn nicht die
Schüsse gehört?"

„Das allerdings ; aber ich nehme an, daß der
Baron auf den Bock geschossen hat — weiter
nichts."

„Meine alten Ohren scheinen demnach doch
bedeutend besser zu sein, als deine um Etzliches
jüngeren. Die beiden Schüsse kamen nämlich
aus verschiedenen Gewehren: das eine hatte
einen bedeutendhelleren Klang als das andere."

„Schau an, darauf habe ich nicht geachtet",
gab Alexander völlig verwirrt zurück.

In schnellstem Lauf eilten die beiden Män¬
ner nun am Waldrande entlang, und nach kaum
fünf Minuten hatten sie das Ende der Lichtung
erreicht, auf der die alte Steineiche stand.



WilhelmshavenerTagesverichl.
Ergebnis der Brieftauben -Ausstellung.

Die Tauben - Reisevereinigung Wilhelms¬
haven und Umgebung , gegründet 1916 , ver¬
anstaltete eine Brieftaubenausstellung , verbun¬
den mit einer Sonderschau „Brieftauben als
Meldetauben ausgerüstet " . Der Reisevereini¬
gung sind folgende Vereine angeschlossen:
,,^ ade ", „Nordwest " und „Flugpost " . Auch der
noch junge Verein „Weserlust " in Brake hatte
es sich nicht nehmen lassen , sich an dieser Aus¬
stellung zu beteiligen . Preisrichter Menzel
aus Bremen hatte kein leichtes Amt , aus den
111 ausgestellten Tauben das Beste vom Besten
herauszusuchen . Viele und schöne Preise stan¬
den den Ausstellern zur Verfügung . Interessant
und lehrreich für die Besucher war , durch Hilfs-
gerate (Kon,tatieruhren usm.) einen richtigen
Einblick in den Brieftaubensport zu bekommen.
An Hand einer ausgehängten Landkarte konnte

Flugstationen bis nach Buda¬
pest feststellen . Viel bewundert wurde ein Täu¬
ber , der bereits 17 Jahre alt ist und früher ein
ganz hervorragender Flieger war ; er wird von
seinem Herrn in Ehren gehalten und gepflegt,
bis ex in den Taubenhimmel kommt . Jnter-
esjant und neu war die Sonderschau „Brief¬
tauben als Meldetauben ausgerüstet " . Herr
Platzek , der während des Krieges Tauben-
psleger an der Front war . führte den Be¬
suchern vor . wie die Photoapparaj «, Filmhülsen
und i -elegrammhülsen angelegt wurden . Trotz
der fortgeschrittenen Technik kann die Brief¬
taube als Nachrichtenübermittler nicht entbehrt
werden . Die Besucher werden bestimmt auf ihre
Kosten gekommen sein . — Die Resultate
?>° ren in der Spitze folgende : Klasse 1a:

Preis Mausolf . 2. Frau Bohlen . 3. Schle-
Hillers : Klaffe 1b : 1. Frau Bohlen,

Klasse 2a : 1. Roland , 2. Mau-
solf , 3 Fricke^ 1 Ulferts, - Klasse 3b : 1. Harms,
2. Ulferts : Klasse 1a : 1. H. Poppen , 2. Frau
BWen , 3. Mausolf ; Klaffe Id : 1. A . Buff,
^Roland : Klasse Sa : 1. H. Poppen . 2. Reinsch:
Klasse Sb : i . H Poppen , 2. Harms ; Klasse 6a:
1. Schröder , 2 Platzek . 3. Janßen ; Klaffe 6b:
1. Fricke, 2. Ulferts . 1. Gesamtleistung H. Pop-
V«n Mit 8S1L Punkten . 2. Gesamtleistung H.
Ulferts mit 67 Punkten.

Aus den Keimatvereinen.
Der Verein der Altpreutzen  hielt

ferne Monatsversammlung im Vereinslokal ab
Nach der üblichen Totenehrung wurden die Ein¬
gänge bekannt gemacht und ausgiebig besprochen.
Der 1. Vorsitzende , Landsmann Labuhn , brachte
hierauf zur Kenntnis , daff für den vorgesehenen
Kappenball ein Filmvortrag zugunsten der
'̂ N/obe -Spende stattfmden solle, und zwar unter
Mitwirkung der Kapelle der 2. M . A. A. Die
Versammlung fand rasch ihr Ende.

Aus dem Schauspielhaus.
Die mit überaus grotzem Beifall aufgenom¬

mene Operette „Hoheit tanzt Walzer"
gelangt bis auf weiteres täglich zur Auffüh¬
rung . — Auf die beiden am Dienstag und Mitt¬
woch stattfindenden Operngastspiele wird noch¬
mals hingewiesen . Zur Aufführung gelangt
„Deer Evangelimann ", Musik von K.
Kienzl , Als Gäste wurden verpflichtet : Aida
Montes , Stadttheater Hamburg ; Grete Pense,
Stadttheater Bremen ; Kammersänger Josef
?E ^ ' ^ adttheater Hamburg ; Erich Fuchs,
Städtische Oper Berlin ; Kammersänger Paul
Stieber -Walter , Städtische Oper Berlin . Die
Vorstellungen beginnen um 8 Uhr , die Saal¬
türen werden pünktlich geschloffen. — Montag,
abends 8.18 Uhr , einmalige Wiederholung des
Lustspiels „Doktor Klaus " . Gutschein«
können ohne Zuzahlung eingelöst werden . Der
Theaterwagen von Varel zu den Operngast¬
spielen fährt am Dienstag . Die Theaterkasse
ist täglich von 16 bis 1 Uhr und ab 8 Uhr ge¬
öffnet . Telefon 1660 . Bestellte Opernkarten
müssen abgeholt werden.

3ur oldenbirrgWen Sparlaffenverordnung.
Warum die Enteignung der kommunalen Sparkassen erfolgte . — Eine offizielle Klar¬
stellung . " Die ersten Ausführungsbestimmungen . — Keine Kontrolle der privaten Banken.

Das oldenbuvgische Staatsministerium hat
auf Grund der Dritten Verordnung des Reichs¬
präsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und
Finanzen und zur Bekämpfung politischer Aus¬
schreitungen vom 6. Oktober 1931, fünfter Teil,
1. Artikel ö (Reichsgesetzblatt 1, S . 337.885) eine
Verordnung herausgegeben , nach der das Spar¬
kaffenwesen im Landesteil Oldenburg neu ge¬
regelt wird , (Wie wir bereits meldeten . Die
Red, ) Nach den Krisenlagen im Juli 1931 hatte
sich herausgestellt , daß auch die Liquidations¬
reserven vieler deutscher Sparkassen nicht aus-
reichten , um auch für Krisenlage gerüstet zu sein.
Die Reichsnotverordnung bezweckt nun in der
Hauptsache , einmal zum Teil veraltete Spar¬
kassensatzungen neu aufzustellen , zum andern
aber die Sparkassen zu zwingen , sich eine ver¬
nünftige Liquidatisnsreserve zu schaffen . Würde
nun auch im Landesteil Oldenburg in ähnlicher
Weise verfahren worden sein wie beispielsweise
in Preußen , so hätten die im Landesteil Olden¬
burg durch Spareinlagen aufgebrachten Gelder
zwangsläufig außerhalb Oldenburg als Liqui¬
ditätsreserven angelegt werden müssen . Es soll
also erreicht werden , daß die im Landesteil
Oldenburg aufkommenden Gelder der olden-
burgischen Wirtschaft wieder zugesührt werden
können.

Ein Teil der im Landesteil Oldenburg ge¬
legenen kommunalen Sparkassen hat seit den
Krisenlagen Ml zum Teil erhebliche Mittel
bei der Akzept - und Garantiebank aufnehmen
muffen , um ihren Aufgaben als Sparkasse ge¬
recht werden zu können . Für diese Akzeptbank¬
kredite hat nun dag Staatsministerium eine
Bürgschaft von mehreren Millionen Reichsmark
übernehmen müssen . Das Staatsministerium
hat sich nun gesagt , wenn es doch einmal er¬
forderlich werden kann , für die kommunalen
Sparkassen Verpflichtungen zu übernehmen , so
muß aus der Seite das Ministerium das Recht
haben , sein« Aufsichtstätigkeit « usüben zu kön¬
nen , daß , vom Sicherheitsstandvunkt aus ge¬
sehen, AeLerraschungen so gut wie ausgeschlossen
sind.

Nach der neuen Verordnung werden nun die
kommunalen Sparkassen des Lqndesteils Olden¬
burg in Zukunft als Zweiggeschäfte der Landes¬
sparkaffe zu Oldenburg weitergeführt ; die Akti¬
ven und Passiven dieser Sparkassen gehen auf

di« Landesspqrkasse zu Oldenburg über . Der
Grundgedanke zur Verstaatlichung des Spar¬
kassenwesens ist wohl in der Hauptsache darin
U suchen, den Staat von den geleistet¬
en Bürgschaften der Akzeptbank

gegenüber freizumachen.  Die Höhe
dieser Bürgschaft stellt sich für das gesamte Land
Oldenburg auf etwas über vier Millionen
Reichsmark , während sie allein für den Landes¬
teil Oldenburg immer noch über 2,3 Millionen
Reichsmark ausmacht . Das Bestrehen des
Staates  geht nun dabin , die von einzelnen
kommunalen Sparkassen bei der Akzeptbank auf¬
genommenen Kredite dadurch abzudecken, daß
einerseits die bei gut fundierten Gsmeinde-
finanzinstituten angesammelten Liquiditäts¬
reserven für diesen Zweck mit herangezogen
werden , damit , eine Entlastung mit Hilfe der
Lsndessvarkaffe auf diese Weise erfolgen kann.
Als weiteres Moment bleibt noch die Ansicht
des Staatsministerinms erwähnenswert , daß
durch die Zusammenfassung aller Sparinstitute
des Landes nicht nur eine bessere Kontrolle
gewährleistet wird als bisher , sondern auch
durch die Vereinheitlichung in der Zinspolitik
es möglich sein wird , im Interesse der Wirt¬
schaft eine langsame Senkung der Zinssätze vor¬
zunehmen.

Erste Durchführungsbestimmungen zur Spar-
kassenverordnung.

Unter dem 8. Februar sind folgende erste
Durchführungsbestimmungen zur Sparkassen¬
verordnung im „Gesetzblatt für den Freistaat
Oldenburg " (Landesteil Oldenburg ) veröffent¬
licht;

„Auf Grund des 8 1 der Verordnung des
Staatsministerinms für dm Landesteil Olden¬
burg vom 7. Februar IM über di« Sparkassen
wird folgendes bestimmt;

1. Zweiganstalten der Landes.
Sparkasse zu Oldenburg.  Die bei
den ZweigaiOalten der Landessparkasse
zu Oldenburg bestehenden Verwaltnngs-
räte werden aufgehoben-

2. Kommunale Sparkassen.
ß 1. Die Vorstände der kom¬

munalen Sparkassen (Sparkassen
der Gemeinden und Amtsvevbänoe , 8 1
der Verordnung vom 7. Februar 1933

über die Sparkassen ) sowie ihre Verv^ i-
tuugsräte und Kreditansschüsse sind durch
die Verordnung vom 7. Februar igzz
über die Sparkassen aufgehoben.

8 2. Die bisherigen Letter der kommu¬
nalen Svarkassen (8 1 der Verordnung
vom 7. Februar 1933 über die Sparkassen)
versehen bis zur endgültigen Regelung
die Geschäfte eines ZweiggeschäftsleiterK
der Landessparkaffe mit den Befugnissen
eines solchen ; soweit sie bisher Mitglieder
des Vorstandes ihrer Sparkasse waren,
verlieren sie dies« Eigenschaft.

8 3. Die vollbeschäftigten Beamten der
kommunalen Sparkassen (ß 1 der Verord¬
nung vom 7. Februar ) werden als
Staatsbeamte übernommen.

ß 1. Hinsichtlich der bei den kommu¬
nalen Sparkassen (8 l der Verordnung
vom 7- Februar 1933) beschäftigten Ange¬
stellten tritt die Landessparkasse vom 16,
Februar 1933 ab in die bestehenden Per,
träge ein , vorbehaltlich einer besonderer
Regelung zwischen Lande ssparkaffe und
dem früheren Gewährsverbande.

8 8, Für den 16. Februar 1933 ist von
den kommunalen Sparkassen (81 der Ver¬
ordnung vom 7. Februar 1933) ein « Bi¬
lanz aufzustellen.

8 6. Diese Bestimmungen treten mit
dem 10. Februar 1933 in Kraft ."

Und die Privatbanken?
Vielfach ist in diesen Tagen gefragt worden,

wie es sich denn nun eigentlich mit den olden-
burgischen Privatbanken verhielte . Darauf ist
zu erwidern , daß diese durch die Sparkassen-
Verordnung überhaupt nicht betroffen werden.
Durch die Verordnung werden allein die Ein¬
richtungen der Gemeinden (insgesamt neun
Sparkassen , die 1930 eine Spareinlage von
60 Millionen RM . hatten ) auf den Staat über¬
nommen , nicht aber private Einrichtungen . Die
jetzt als öffentliches Sparinstitnt in Oldenburg
allein übrig bleibende Landessparkaffe wurde
im Jahre 1786 gegründet und gehört aus¬
schließlich dem Staat . Dagegen handelt es sich
z. B . bei der Oldenbnrgischen Landesbank und
der Spar - und Leih -Bank um private Gesell¬
schaften , die in keiner Weise durch die Verord¬
nung betroffen werden.

JadeW- MMe Veranstaltungen.
Schauspielhaus . Täglich 8.13 Uhr die Operette

„Hoheit tanzt Walzer " mit Gerda Carlsen
als Vast.

Niederdeutsche Bühne . Heute abend ab 8.13 Uhr
in den „ Centralhallen " das ernste und auch
heitere Volksstllck „Wrack " von Wroost,
Spielleitung Hermann Beutz.

Adler -Lichtspiele . Hier läuft der Brigitte -Helm --
Film „Die Herrin von Atlantis " .

Ia - eftSdtMe Filmschau.
n . Colosseum - Lichtspiele . Auf „Schritt

und Tritt"  begleitet man die beiden Un¬
glücksraben des manöveptsrenden Regiments —
Pat und Patachon — mit Lachsalven . Was
diese „Mnster " --Grenadiere alles anstellen , um
zum Schluß doch noch als Helden der Situation
gefeiert zu werden , mutz man sich ansehen . Sehr
umfangreich ist diesmal das Nebenprogramm:
die Wochenschau , die amerikanische Groteske
„Jockey wider Willen " , ein Micky-Maus -Trick-
film und winterliche EeLirgsaufnahmen.

Varel - Friesische Wehde.
Demonstratio» der EisernenFront. Der Wahl¬

kampf wird von den Republikanern am Sonn¬
abend mit einem Demonstrationsnmzng eröffnet.
Die republikanische Bevölkerung wird ersucht,
sich am Sonnabend , abends 7.30 Uhr , auf dem
Neumarkt zu versammeln . Kein Mitglied und
Anhänger der Eisernen Front darf fehlen.

Delegiertenwahl zum Reichsparteitag . Den
Mitgliedern der Eozialdemokarttschen Partei
zur Kenntnis , daß die Wahl der Delegierten
zum Reichsparteitag am Sonntag , vormittags
von 19 bis 12 Uhr , bei Millers , Schulstraße , er¬
folgt . Mitgliedsbuch ist mitzubringen.

Anmeldung der Abe-Schützsn. Die Ostern die¬
ses Lahres schulpflichtig werdenden Kinder sind
am 13. und 11. Februar , nachmittags von 4 bis
S Uhr unter Vorlegung eines Geburtsscheines
bei den Schulleiternanzumelden.

„Das Erwachen der Seele." So heißt der
Film , der vom Frauenversin vom Roten Kreuz
am Mittwoch im Lichtspielhaus zur Aufführung
gelangt . Der Film vermittelt einen Einblick in
die Entwicklum des Menschen im 1., 2. und 3.
Lebensjahre . In wunderbaren Bildern zeigt der
Film das Erwachen der Seele . Die junge Men¬

schenseele erschließt sich und zeigt , daß sie wie
alles in der Natur der allmählichen Entwicklung
untersteht . I » allen Städten , wo der Film bis¬
her lief , war ihm ein beispielloser Erfolg be-
schieden. Für alle Eltern ist der Film ganz be¬
sonders zu empfehlen . Die Eintrittspreise sind
äußerst niedrig gesetzt, so daß die Unkosten nur
bei größerem Besuch herauskommen.

Büppel , Gesangverein Einigkeit,!
Am Sonnabend feiert der Gesangverein „Einig¬
keit " sein diesjähriges Stiftungsfest mit Gesang
und Theater . Da der Verein durch seine guten
Leistungen bekannt ist, kann wohl mit einem
vollen Haus gerechnet werden.

Büppel . Arbeiterwohlfahrt.  Heut «,
Freitag , abends 8 Uhr , beginnen die Arbeits-
abendö der Arbeiterwohlfahrt wieder . Frauen
und Mädchen , die gewillt sind, mitzuarbeiten,
sind herzlich willkommen.

Heidmühle . Reichsbanner.  Am Sonn¬
abend findet die Mitgliederversammlung nicht
bei Schütt statt , sondern um 7 Uhr im Friedrich-
Ebert -Heim . Alle Mitglieder werden aufge¬
fordert , vollzählig an der Versammlung teilzu¬
nehmen , da Gauführer Grunewald sein Erschei¬
nen zugesagt hat.

Auf dem Wege nach dort hatten sie sich im
Schutz des Waldes halten können , der das freie
Wiesengelände in einem reinen Ouadrat um¬
säumte . Jetzt mußten sie sich jedoch etwas außer¬
halb der schützenden Bäume bewegen , um den
kleinen Forstweg , der in die Lichtung mündete,
besser überblicken zu können.

Den entsicherten Revolver in der Hand , gin¬
gen sie vorsichtig Schritt für Schritt vorwärts.

An einem kleinen Wldpfad , der mitten hin¬
ein ins Dickicht führte , blieb Peter Kien Plötz¬
lich ruckartig stehen.

„Verdammt , dort liegt ja der Bock! Der
Baron hat ihn also doch geschossen!" rief er sei¬
nem Bruder zu. „Aber wo ist der Baron sel¬
ber ? — Ho, hallo ! Baron Hartmann , wir sind
es , Peter und Alexander Kien !"

Keine Antwort erfolgte , alles blieb still.
Die beiden Brüder sahen sich mit seltsamen

Blicken an und umkrampften die Revolver in
ihren Händen fester.

Fast im gleichen Augenblick hörten sie von
fern her das Knattern eines Motors.

„Ein Motorrad — hier — mitten in der
Nacht ?" sagte Peter Kien murmelnd und schüt¬
telte den Kopf . „Merkwürdig — höchst merk¬
würdig !"

Wenige Augenblicke darauf sahen sie auch
schon das Licht des Scheinwerfers um die Ecke
des Forstweges schimmern.

Die beiden Männer versteckten sich rasch im
Dickicht.

Nach weiteren zwei Minuten hatte das
Motorrad die Lichtung erreicht ; der Fahrer
stoppte rasch ab und sprang von seinem Sitz.

„Herr Zunterer !" ries da auch schon Peter
Kien , ans dem Gebüsch tretend . „Sie kommen
zur rechten Zeit ."

Der also Angeredete , Baron Hartmanns För¬
ster . fuhr erschrocken herum , als er eine fremde
Männerstimme in so unmittelbarer Nähe ver¬
nahm . Unwillkürlich griff er nach dem Gewehr,
da «r offenbar glaubte , einen von den Wil¬
derern vor sich zu haben.

„Lassen Sie Ihren Schießprügel nur ruhig
stecken" , fuhr Peter Kien unbeirrt fort und trat
rasch näher , so daß er im Lichtkegel des Schein¬

werfers deutlich zu erkennen war . Auch Alexan¬
der folgte ihm jetzt,

„Ist es möglich — Herr Kien ?" klang es im
nächsten Moment etwas unsicher von den Lippen
des alten Försters . „Wie um alles in der Welt
kommen Sie zu dieser ungewöhnlichen Stunde

„Das ist jetzt von nebensächlicher Bedeutung " ,
erwiderte Peter Kien rasch . „Ich erkläre Ihnen
alles später . Sie wollten sich hier mit Baron
Hartmann treffen — haben sich aber offenbar
etwas verspätet ?"

„Nein , Herr Kien , der Herr Baroa rief mich
vor einer knappen Stunde im Forsthause an und
befahl mir . eine halbe Stunde später zu kommen,
da er nicht eher abkommen könne . Ich dürfte
also immer noch mindestens fünf Minuten zu
früh erschienen sein ."

„So — das ist merkwürdig . Aber lassen wir
das jetzt . Ich fürchte , Baron Aartmann ist etwas
zugestoßen ."

Der Förster macht « ein bchtürztes Gesicht.
„Wie meinen Sie das , Herr Kien ? " fragt«

er dann langsam.
„Später , lieber Zunterer , später !" wehrte

Peür Kien ungeduldig ab . „Suchen Sie letzt
bitte mit uns diese Gegend ab ! Wir hörten
vorhin zwei Schüsse fallen , die aus verschie¬
denen Gewehren stammten . Ich nehme an , daß
einer davon aus Barons Hartmanns Büchse
kam ."

Der Förster schien plötzlich zu begreifen und
fragt « nicht weiter , sondern macht« sich schleu-
nigt auf die Suche-

Als er auf den toten Rehbock stieß , klärte ihn
Alexander rasch über das Nötigst « auf.

Peter Kien rief indessen unentwegt Hart¬
manns Namen . Und da plötzlich zuckten alle
drei heftig zusammen.

Hatte nicht soeben jemand in ihrer Nähe laut
undTchmerzlich aufgestöhnt?

Wieder blieb es still ; dann drang abermals
ein dumpfer Laut an ihr Ohr.

„Vorwärts !" gebot Peter Kien . „Meine Ver¬
mutung scheint sich leider doch zu bestätigen : es
muß ein Unglück geschehen sein ."

Sie stampften m der Richtung vorwärts , aus
der sie die Laute vernommen hatten.

Das ah und zu vernehmbare Röcheln eines
Menschen zeigte ihnen den Weg.

„Dort dicht am Baum !" rief Alexander plötz¬
lich aus . „Da liegt jemand !" Und bet diesen
Worten eilte er nach der dunklen Stelle

Dis beiden anderen folgten ihm eilig.
„Gatt im Himmel , es ist der Herr Baron !"

rief im nächsten Augenblick Zunterer aus . „Er
ist verwundet !"

Alexander hatte sich bereits über den leblos
Daliegenden gebeugt und sagte jetzt:

„Der Schutz scheint in dis Lunge gedrungen M
sein . Wir müssen so schnell wie möglich Hilfe
hsrbeischaffen , sonst verblutet er uns unter den
Händen ."

Peter Kien stand einen Augenblick unbeweg¬
lich. In seinen Zügen arbeitete es schwer : er
schien wirklich für Sekunden etwas das Gleich¬
gewicht verloren zu haben . Schließlich aber
rafft « er sich zusammen und sagte:

„Zunterer , setzen Sie sich sofort auf Ihr
Motorrad und fahren Sie in höchstem Tempo,
das Ihre Maschine hergibt , zum Schloß . Holen
Sie «inen Arzt und bringen Sie ihn im Auto
hierher ! Im Auto — verstehen Sie mich ? Es
ist doch wohl nicht wett von hier big zur Fahr¬
straße ? «

„Höchstens fünf bis sechs Minuten , §>err
Kien ."

„Dann ist es gut ! Vergessen Sie aber nicht,
eine Tragbahre mitzubringen , damit wir den
Verwundeten auch gefahrlos bis zum Wagen
transportieren können !"

Der Förster nickte stumm und lief rasch zu
seinem Motorrad.

Ein « Minute später sahen di « beiden Zurück¬
gebliebenen bereits das Schlußlicht seiner Ma¬
schine um die Wegbiegung verschwinden.

Peter Kien öffnete indes den Iagdrock des
Barons und versuchte mit Hilf « seines Taschen¬
tuchs das aus der Wunde quellende Blut zu
stillen.

Der Verwundete lag nun fast unbeweglich
und schien nicht di« mindeste Notiz von ferner
Umgebung zu nehmen . Sein Puls ging äußerst
matt und stockend.

Ein « bange halbe Stund « des Wartens ver¬
strich, in der die Brüder kaum zum Sprechen ka¬

men , da sie dauernd mit dem Verwunderen zu
tun hatten.

Dann endlich hörten sie von der nahen Fahr¬
straße her das Nahen des Autos.

Sie fühlten sich förmlich erlöst , als schließlich
Zunterer mit dem Arzt auf dem Forstweg ent¬
lang geeilt kam.

Beim Schein der elektrischen Taschenlampe
wurde nun schnell ein Notverband angelegt . Pe¬
ter Kien , der sich auf derlei Dings verstand , ging
dem Arzt hilfreich zur Hand . Schließlich mußte
noch ein « Injektion gemacht werden , was bei der
äußerst mangelhaften Beleuchtung keine Kleinig¬
keit war.

„Morphium ? " fragte Peter Kien kurz.
„Nein — Cardiazyl !" antwortete der Arzt.

„Das Herz macht nicht mehr recht mit und be¬
darf einer Peitsche . Der Blutverlust war zu
groß ."

„Steht es sehr schlimm , Herr Sanitätsrat ?'
Der Arzt zuckte die Achseln.
„Vorläufig läßt sich nicht viel sagen — die

nächsten Stunden werden entscheiden , Die Kugm
sitzt in der rechten Lungenspitze . Ich muß sofort
an einen Münchener Chirurgen telefonieren,
denn die Operation muß noch diese Nacht vor¬
genommen werden . Jetzt wollen wir vor allem
sehe» , so schnell wie möglich ins Schloß zuriin-
zukommen ."

Der Transport ging ohne Zwischenfall von-
statten.

Zwei Stunden später traf dann der Chirurg
aus München ein-

(Fortsetzung folgt .)

Ans der „Woche " : „
„Hat denn Ihr Junge Talent zum Malen?
„Nein , das nicht , aber er ißt so wenig,

die Haare wachsen so schön!"

Junger Ehemann : „Ich weiß nicht , die
Suppe schmeckt entschieden nach Seife !"

Frau (nachdem sie gekostet hat , emporri:
„Was Hast du nur mit deinem Seifengeschnm
— nach Petroleum schmecktsie!'



Aus Nordenham, vrale und Umgegend
Nordenham.

Aus der Gewerkschaftsbewegung. In der
Jahres- Hauptversammlung des Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbundes beleuchtete der
Borsitzende die gegenwärtigen politischen Ver¬
hältnisse und die Kampfstellung, in die die
organisierte Arbeiterschaft hineingedrängt wor'
den ist. Er fordert« auf zur Einigkeit und
Aktivität. Hierauf erstattete der Vorsitzende
den Jahresbericht, in dem er noch einmal all«
Ereignisse von besonderer Bedeutung der Ver¬
sammlung ins Gedächtnis rief. Die Lohn¬
bewegungen, di« Gründung der Eisernen Front,
der Mord an dem Genossen Pauls wurden noch
einmal in Erinnerung gerufen. Berichtet wurde
seiner über dis Tätigkeit der Erwerbslosen-
ausschüsse. ferner über den Kampf der Gegner
gegen die EigenbetrieLe der Arbeiterschaft und
die mit Erfolg geführt« Abwehr. Das beweise
die Stabilität der von der Arbeiterschaft ge¬
schaffenen Eigenbetriebs, als da sind: Konsum¬
genossenschaften, Bauhütten, Arbeiterbank,
Bolksfürsorgeusw. Berichtet wurde über die
Rechtsauskunftsstelle und ihr Wirken in der
überaus großen Inanspruchnahme. In weite¬
ren Punkten der Tagesordnung wurden einig«
vom Bezirk und Bundesvorstand hsrausaegebens
Rundschreiben zur Kenntnis gebracht. Für eins
vom Bezirk des ADGB. angesetzt« Betriebsräte¬
konferenz wurde«in Delegierter gewählt. Bei
der folgenden Vorstandswahl wurden gewählt:
als Vorsitzender Lorsnzen, 2. Vorsitzender Stssn-
kamp, Kassierer Wedemeyer, Schriftführer
Lange, Beisitzer Brandt und Luttmann. Es
wurde beschlossen, für das vierte Quartal 1932
und das erste Quartal 1988 für dis Gewerk¬
schaften einen Extrabeitrag von5 Pf. pro Mit¬
glied zu erheben. Besprochenwurde di« vom
Geschäftsführer des hiesigen Handelsvereins.
Winnecke, vertreten« Ansicht über Hebung der
Kaufkraft. Dis Delegierten sind der Meinung,
daß man von dieser Seite nichts anderes er¬
warten kann, jedoch mögen die Geschäftsleute
dieser Theorie ihre besondere Aufmerksamkeit
schenken. Wenn der Arbeiter nichts verdient,
kann er auch keinen Umsatz tätigen.

Fischdampfer„Steinwärder" der „Nordsee"
vor dem Seeamr. Di« Strandung des Cux-
havener Fischdampfers„Steinwärder" der
„Nordsee" war Gegenstand einer Verhandlung
vor dem Seeamt. Es wurde folgender Spruch
oerkündet: Am 21. Januar 1933, gegen 18.20
Uhr, ist der auslaufende Cuxhavener Fisch¬
dampfer„Steinwärder" auf eine Schlenge der
Robbenplateunweit der Tonne 21 aufgelaufen
Der Dampfer hat Lei fallendem Wasser starke
Backbordschlagseite erhalten und ist voll Wasser
gelaufen. Er hat deshalb während der Nach:
von der Besatzung verlassen werden müssen. Die
Strandung ist darauf zurückzuführen, daß der
Kapitän mit den Leuchtfeuerverhältnissenauf
der Weser nicht genügend vertraut gewesen ist
Md sich auch nicht vor Antritt der Reise über
sie informiert hatte. Zu beanstanden ist, daß
er, als nach Passieren der roten Leuchttonn« 22
in einem Abstand von etwa 190 Meter an
Steuerbord ein Strich an Steuerbord voraus
ein weißes Licht auftauchte, welches er irriger¬
weise als das Feuer der Tonne„W." ansah.
mit voller Kraft weitergefahren ist und sich auch
letzt noch nicht um die Kennung der Leuchtfeuer
und um die Richtfeuer gekümmert hat. Die
Maßnahmen nach der Strandungwaren sach¬
gemäß. Insbesondere war das Verlassen des
Dampfers gerechtfertigt, als dieser die starke
Schlagseite bekam und voll Wasser lief.

Wann wird die Kanalisation in Atens durch-
geführt? Von interessierter Seit« wird uns
geschrieben: Am Anfang von Nordenham war
Atens, das ist «ine nicht wsgzuleugnende Tat¬
sache und darum mag es auch etwas seltsam
anmuten, daßz. B. di« Kanalisation„nur erst"
>n Nordenham durchgeführt wurde. Im Ver¬
laufe der Jahre ist der Wunsch der Atenser, die
entsprechenden Anlagen auch dort zu schaffen,
immer wieder in den Vordergrund gerückt wor¬
den und wird dis Zurückstellungdieser Ange-
ügenheit weniger auf den Willen als auf die
Finanzlage zurückzuführen sein. Nichtsdesto¬
weniger ist der bestehend« Zustand auf die
Dauer unhaltbar und würde di« Einwohner¬
schaft von Atens es begrüßen, wenn hier bald
Mandel geschaffen würde. An Arbeitskräften
durfte es bei der bestehenden Erwerbslosigkeit
gewiß nicht mangeln. Di« Erwerbslosen wür¬
den es ebnfalls lebhaft begrüßen, wenn ihnen
durch die Inangriffnahme dieser Arbeiten auf
e«nge Zeit Beschäftigungund Verdienst geboten
"Erde und wäre es Aufgabe der Stadtverwal¬
tung, die bestehenden Möglichketten ernsthaft
Zu prüfen. Unhaltbar ist auch die Ableitung
d«r Kanalisation zur Gate, wie sie jetzt besteht,
dser jetzige hohe Wasserstand der Gate ermög¬
licht es den Schulkindernz. B. nicht, das
Wöchentliche« Baden fortzusetzsn. Von den Ge¬
fahren, die der Gesundheitentstehen können,
"raucht nicht gesprochen zu werden.

Was sagen die Geschästslutedazu? In der
Generalversammlung des Nordenhamer Han-
"«lsvereins vertrat Arbeitgebersyndtkus Win¬
sle di« Auffassung, daß durch den„Eingriff in
°°s Tarifwesen" (das bedeutet Senkung der
s?hn« und damit der allgemeinen Kaufkraft!)
sne Entlastung des Ärbeüsmarktes(?) einge-
"eten sei. Es sei bedauerlich, daß die Notver-
°r°nung durch das Kabinett Schleicherwieder
Nigehoben sei, denn dadurch wurden di« An-

zur Beruhigung wieder zerschlagen. Wir
M mit uns große Teile der Geschäftswelt
Wen seit jeher die Auffassung vertreten, daß

heutigen Zustände sich zum großen Teil aus
N Senkung der allgemeinen Kaufkraft er¬
freu. Gewisse Leute scheinen das nie zu be¬
eisen. Auch heut« noch gilt das Wort: „Hat
^".Arbeiter Geld, hat es die ganz« Welt!" Die
Nchäftswelt hat kein Interesse daran, die
E 'tik der Schwerindustrie zu besorgen und

das auch bei der Stimmabgabe am5. März
^berücksichtigen haben. Wählt Sozialdemo-

Arbeitsamt Unterweser. Durch das Arbeits-
konnten im Monat Januar dieses Jahres

.""» Männer und Frauen in Beschäftigungge-
Wt werden. Im Monat Dezember betrug die

Vermtttlungszisfer 1575. 249 Vermittlungen
entfielen aus Fachkräfteder Metallindustrie.
Durch die endgültige Regelung der Verteilung
der Heringsloggerneubauten sind die Unter¬
weserorte nicht leer ausgegangen. Die Vor¬
bereitungsarbeiten für Loggerbauten sind im
Gange und die für diese Arbeiten benötigten
Kräfte wurden restlos durch das Arbeitsamt
den Betrieben zugewiesen. Es sind somit Ar¬
beitsmöglichkeiten für längere Zeit geschaffen,
die hoffentlich weitere Auswirkungen im günsti¬
gen Sinn« für die Gesamtwirtschaft am Orte
nach sich ziehen. Fischereibetriebeund Betriebe
der fischverarbeitenden Industrie nahmen das
Arbeitsamt in erhöhtem Ausmaße in Anspruch.
194 Männer und Frauen, wovon 71 Vermitt¬
lungen auf Frauen in Dauerbeschäftigungent¬
fielen, konnten im Arbeitsprozeß eingereiht
werden. Die erhöhte Inanspruchnahme zeigt,
daß die Zuleitung benötigter Fachkräfte durch
das Arbeitsamt den Betrieben Aergernis und
Schaden erspart, da grundsätzlich nur die ge¬
eignete Kraft für den in Frag« kommenden Be¬
trieb berücksichtigt wird. Das Arbeitsamt gibt
die Gewähr, daß ein Versuch noch fernstehender
Firmen, das Amt in Anspruch zu nehmen, zur
Dauerbenutzung führt.

Eisern« Front am Sonntag antreten! Die
Kampfleitung der Eisernen Front für Butjadin-
gen gibt bekannt: Am kommenden Sonntag fin¬
det, wie bereits angekündigt, eine große Maßen¬
demonstrationder gesamten Eisernen Front But»
jadingens statt. Es darf als selbstverständlich
vorausgsschickt werden, daß sich hieran alle An¬
gehörigen der Eisernen Front beteiligen. Die
Teilnehmer aus Nordenham versammeln sich um
1.48 Uhr bei der Nordschule(nicht Hafenschule)
und vereinigen sich dann hier zum geschlossenen
Abmarsch nach Einswarden mit den Abbehausern
und Teilnehmern aus den übrigen Orten. Ab¬
marsch von der Norschule erfolgt pünktlich um
2 Uhr.

Handballsport am Sonntag. Am kommen¬
den Sonntag muß die erste Mannschaft der
Freien Turnerschaft Nordenham bereits mit
den Serienspielen der Frühfahrsrunde begin¬
nen. Als erster Gegner wird die zweite Mann¬
schaft der Freien Turnerschaft Geestemünde den
Nordenhamern eine harte Nuß zu knacken ge¬
ben. konnte doch Geestemündedie Herbstrunde
an erster Stelle beenden. Im letzten Spiel
blieben sie über, die Hiesigen überlegend mit
7 : 2 siegreich. Da jedoch die Nordenhamer am
Sonntag ihre spielstarkste Mannschaft stellen
werden, wird mit einem interessanten Spiel zu
rechnen sein, dessen Besuch unbedingt zu
empfehlen ist. Spielbeginn ist 10 Uhr. Schieds¬
richter ist Ä. Zinau. Einswarden.

Union-Lichtspiele Die Union-Lichtspiele
bringen ab Freitag ein ganz erstkälssiges Ton¬
film-Programm auf den Spielplan. Die
schmissige Operette „Der Strohwitwer", die
wohl über jede Bühne gegangen ist, hat Ernst
Neubach für den Tonfilm geschaffen. Ver¬
blüffend und urkomisch wirkt treffsicher auf alle
LachmuskelnFritz Kampers als Schuhfabrikant
Karl Braun. Es ist ein kunterbuntes Lustspiel
von Georg Jacoby, das seine Wirkung beim
Publikum nicht verfehlen wird. Im Beipro¬
gramm läuft der neueste tönende Tom-Mix-
Film „Goldfieber". Auch in diesem Tonfilm
wird Tom Mix seine tollkühnen Künste zeigen
und jeder, ob groß ob klein, wird begeistert von
seinem Können sein. Im Beiprogramm läuft
ferner eine tönende Bühnenschau und die neueste
Wochenschau. — Am Sonntag um 2 Uhr läuft
in der Jugendvvrstellung der Tom-Mix- Film
„Goldfieber" und „Strohwitwer". Um 5 Uhr
findet die beliebte Fremdenvorstellung statt.

Frauenabenddes Konsumvereins„Unter¬
weser". Wir erinnern nochmals an den am
Sonnabend, abends8 Uhr, bei Vultmann in der
Herbertstraße stattfindenden Frauenabend.
Keine Genossin versäume, diesen gemütlichen
Abend billig mit Gesinnungsfreunden zu ver¬
bringen. Zur schnelleren Abwicklung der Kaffee¬
tafel bitten wir, Kleingeld mitzubringen.

Abbehausen. Eingestellte Arbeiten.
Wegen des hohen Wasserstandesmußten die in
Moorsee von Notstandsarbeitern ausgeführten
Arbeiten am Sieltief vorläufig eingestellt wer¬
den.

Abbehauser:. Parteiversammlung.
Die Mitglieder der SozialdemokratischenPartei
versammeln sich heute, Freitag, abends8 Uhr,
zu einer äußerst wichtigen Besprechung. Das
Erscheinen aller Parteigenossen ist unbedingte
Pflicht.

Abbehausen. Generalversammlung
des Reichsbanners Schwarz -Rot,
Gold . Die hiesige Ortsgruppe hielt ihre dies¬
jährige GeneralversammlungaOverra" ^ ^ "" " am SonntU beie gab die Jahres»verrath ab. Der Vorsitze
und Kassenberichte. Die Kassenverhältnissesind
als gut zu bezeichnen, In der darauf folgenden
Vorstandswahl erfolgte Wiederwahl des Gesamt¬
vorstandes. Das Stiftungsfest soll am 19. Februar
als Rosenfest gefeiert werden. Der Vergniigungs-
ausichuß wurde mit den Vorarbeiten beauftragt.

Einswarden. Reichsbannerversamm-
lung.  Die Februar-Versammlung des Reichs¬
banners war wiederum vollzählig besucht. Durch
Erheben von den Plätzen gedachten die Versam¬
melten der Opfer der Mordpest der letzten Tage.
Neben einer ganzen Reihe wichtiger Regelun¬
gen rein organisatorischer Fragen wurde an
die Gauleitung eine Entschließunggeschickt, die
da wünscht, daß Mittel und Wege gefunden
werden, um der zur Zeit wildtobenden Mord¬
ssuche ein energisches Halt zu bieten.

Einswarden. Zur Demonstration am
Sonntag.  Für die am kommenden Sonntag
stattsindende Demonstration der gesamten Eiser¬
nen Front ist das Interesse bereits sehr groß.
Insbesondere haben auch die benachbartenOrts¬
gruppen ihre geschlossene Teilnahme zugesagt,
so daß mit einer Massendemonstrationzu rechnen
ist, wie sie Einswarden noch nicht gesehen hat.
Gebt die Parole weiter: Wir demonstrierenund
du darfst nicht abseits stehen! Antreten für
Blexen und Einswarden um 2.30 Uhr auf dem
Marktplatz.

Seeseld. Eine Ernüchterung.  Die Ver¬
brüderung Wischen Nazis, Deutschnationalen
usw. hat in weitesten Kreisen, wie mitunter sehr
drastisch zum Ausdruck kommt, stark ernüchternd
gewirkt. Wer seither schon eine abwartende Hal¬
tung einnahm, wird nie mehr zu bewegen sein,
jener Firma Ohr und Stimme zu leihen. Dennoch
wird bis zum5. März auch hier noch sehr viel
Aufklärungsarbeit zu leisten sein.

Burhave. Zur Förderung des Nord¬
seebades Burhave.  Der Veretn zur
Förderung des Nordseebades Burhave hielt
unter dem Vorsitz von GemeindevorsteherBoog
seine Generalversammlung ab. Dem Geschäfts¬
führerE Lewensteinwurde, da gegen seine Ge¬
schäftsführung irgendwelche Einwendungen nicht
erhoben wurden, einstimmig Entlastung erteilt.
Die Vorstandswahl ergab Wiederwahl, und
zwar sind darin vertreten: 1. VorsitzenderG.
Boog, 2. VorsitzenderDr. Hochapfel. Schrift«
und Kassenführer Everhard Lewenstein, Bei¬
sitzer Paeschke, G, Stührenberg und W, Pens»
hörn. Boog und Lewensteinbekleiden die vor¬
genannten Aemter bereits 21 Jahre.

Ms vraw Md Umgegend.
her Gewerkschaftsbewegung. Am Mitt¬

woch hielt der Ortsausschuß Brake vom Allge¬
meinen Deutschen Gewerkschaftsbund feine
monatliche Sitzung in der„Friedeburg" ab. Di«
fett der letzten Sitzung singegangenen Schreiben
wurden durch den Vorsitzenden zur Kenntnis
der Delegierten gebracht. Eine Broschüre, dis
in gedrängter Form die Lebensaufgabe von
Karl Marx bringt, eignet sich vorzüglich als
Werbemittel für die bevorstehenden Karl-
Marx-Fei-ern anläßlich des 50. Todestages des
sozialistischen Altmeisters am 14. März dieses
Jahres: sie ist den Gewerkschaften zum Vertrieb
empfohlen worden. Eine eingehende Beratung
fand statt über die in den nächsten Wochen vor¬
zunehmenden Vetriebsratswahlen. Die Wich¬
tigkeit der Wahlen Md ihre Bedeutung für die
Arbeitnehmerwurde von allen Seiten stark
betont, es wird in allen Betrieben die größte
Sorgfalt auf die ordnungsmäßige Durchführung
der Wahl zu legen sein. Zur Information und
Belehrung der Betriebsräte findet am 19. Fe¬
bruar in Hannover ein Betriebsrätekongreß
statt, zu dem von dem Fabrikarbeiterverband
der Kollege Th. Falkenüergund vom Orts¬
ausschuß des ADGB- der Vorsitzende, Kolleg«
Otto Frebel, entsandt werden. Der Kassierer
erstattete die Rechnungsablage vom4. Quartal
1932, der sich eine Ueüersicht der Kassenverhält¬
nisse im verflossenenRechnungsfahr anfchlotz.
Trotz erhöhter Anspannung der Kasse durch die
Ausgaben für Agitation in den endlos geführ¬
ten Wahlkämpfen des verflossenenJahres
waren die Kassenverhältnisseam Jahresfchlutz
durchaus gesund und in bester Ordnung. Die
Delegiertenhaben in vollem Umfange an¬
erkannt, daß die Verwaltung des Orts¬
ausschusses in jeder Hinsicht sparsam gewirt-
schaftet hat. Nach dem ReMonsbericht wurde
dem Kassierer Entlastung erteilt. Unter„Ver¬
schiedenes" ist dann noch über das Notwerk der
deutschen Jugend gesprochen worden. Die vor¬
bereitenden Arbeiten sind zwar im Gange,
jedoch noch nicht znm Abschluß gebracht worden-
Die Beratung interner Gewerkschaftsangelegen,
Herten brachte die Sitzung zum Abschluß.

Stadtratssitzung. Am Montag findet nach¬
mittags 6 Uhr im Rathaus in Brake eine
Sitzung des Stadtrats statt, zu der folgende
Tagesordnung zur Verhandlung steht: 1. Wahl
des stellvertretenden Stadtratssitzenden und
Wahl zu Ausschüssen. 2. Zuschuß zur Fähre
Brake—-Sandstedt. 3. Entschädigungfür Wahl¬
vorsteher und Beisitzer. 4. Festsetzung des Zins¬
fußes für Aufwertungshypotheken und Bau-
darlechen. 5. Gewährung eines Baudarlehens.
6. Verkauf eines Grundstückesan den Braker
Turnverein 7. Einrichtung von je einer Klasse

in Klippkanne und Harrten. 8. Aenderung der
Schulgeldordnung für die Oberrealschule. 9.
Aenderung des Vertrages mit der Stromversor¬
gung üetk- Straßenbeleuchtung. 10. Wahl von
zwei Gewerbelehrern. 11. Mitteilungen. 12. Ver¬
schiedenes. Nach Erledigung dieser Tagesord¬
nung wird sich eine vertrauliche Sitzung an-
schließen,

Freiwillige Feuerwehr Brake. Die in Braks
seit acht Jahren bestehende Freiwillige Feuer¬
wahr hat ihre Jahresversammlung abgehalten,
in der über die Kassenlage und die Tätigkeit
der Wehr im verflossenen Fahre berichtet wurde,
Die Freiwillige Feuerwehr wurde in drei Fäl¬
len zur Bekämpfung des Feuers in Anspruch
genommen. Am 9. Oktober 1932 um 16 Uhr
Brand des Wohnhauses des Arbeiters Diedrich
Ehlers, Bogenstraße, Die Ursache des Feuers
ist nicht bekannt. Die Arbeit der Wehr konnte
sich nur auf das Ablöschen des Feuers und den
Schutz der Nachbarhäuser beschränken. Am 15.
Oktober um 3 Uhr nachts Brand des Schuppens
des Bierverlegers Creybohm. Bahnhofstraße,
Auch hier ist die Ursache des Feuers nicht be¬
kannt. Die Arbeit der Wehr konnte sich nur auf
das Ablöschen des Feuers und auf den Schutz
des Nachbarhauses erstrecken. Am2. November
Brand des Wohnhauses von Johann Vüsing,
Golzwarder Straße, Auch in diesem Falle ist
die Ursache des Feuers unbekannt geblieben.
Jur weiteren Ausbildung wurden fünf allge¬
meine Uebungen, darunter zwei Alarmübungen,
und die amtliche Spritzenschau, verbunden mit
einer Hebung, abgchalten. Ferner elf Uebun¬
gen der einzelnen Züge. An Ausbildungskurfen
in .Laus Oster-evg" nahmen sieben Mitglieder
teil. Vielen Wehrlsuten wurden in Anerken¬
nung ihrer Verdienste und langjährigen Tätig¬
keit Auszeichnungenzuteil. Das Hauptereignis
für die Wehr war der OldenburgischeLandes-
feuerwehrtag, verbunden mit der 50-Jährfeier
des OldenburgischsnLandesfeuerwehrverbandes
am 20. und 21. August in Brake. Die Vorberei¬
tungen zu dieser Veranstaltung haben an alle
Mitglieder große Anforderungen gestellt. Wenn
die Veranstaltung im allgemeinen einen guten
Verlaus nahm, jo ist dies der treuen und eifri¬
gen Mitarbeit aller Wehrleute zu danken^
Wenngleich im Berichtsjahr auch keine außer¬
gewöhnlichenErfolge zu tätigen waren, so war
die Wehr doch stets auf dem Posten zum Wohl«
der Mitmenschen, deren Hab und Gut zu schützen
ihr anvertraut ist. Als Brandmajor wurde
BauunternehmerW. Auffahrt und zum stell¬
vertretenden Brandmajor KaufmannW. tom
Hasseln einstimmig wiedergewählt.

Schuf» des Reichsbanners. Die Schufo des
Reichsbanners in Brake, das Spielmannskorps
mit Instrumenten versammeln sich Sonntag,
den 12. Februar, morgens8 Uhr, in der„Friede¬
burg". Vollzähliges Erscheinender Kameraden
ist Pflicht.

Sportliche Vorschau. Am Sonntag vormittag
11 Uhr treffen sich auf dem Sportplatz am
FischereihafenBrake1 und2 und Nordenham2
im Fußballspiel. Beide Mannschaften sind sich
gleichwertig, es ist ein interessantes Spiel zu
erwarten, bei -dem die Zuschauer sicher auf ähre
Kosten kommen werden. '

Filmnachmittag der Mnderfreunde. Am
Sonntag findet nachmittags2 Uhr im Jugend¬
heim (Georgstraße) ein Filmvortrag für alle
Roten Falken und Arbeiterkinder statt. Zur
Vorführung gelangen der Märchenfilm„Max
und Moritz" und der Filmstreifen„Im Zelt¬
lager Seekamp". Zur Deckung der Unkosten
wird ein Eintrittsgeld von 10 Pf. erhoben. Der
Nachmittag wird den Kindern viel Freude be¬
reiten, deshalb Arbeiterkinder, kommt zu dieser
Veranstaltung.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonnabend, den 11. Februar: Hochwasser, 3.05
Uhr und 14-40 Uhr; Niedrigwasser 10.29 Uhr
und 22.41 Uhr.
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Die gewaltige Kundgebung in Berlin.Die aewaltiae Kundaebuna in Berlin.
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Links: Blick auf die  Massenversammlung  im Lustgarten. Die Beteiligung war so stark, das; ein großer Teil der Demonstranten gar nicht bis zum Lustgarten Vordringen könnt»,
sondern in den Anmarfchstraßensich staute. — Rechts: Otto Wels,  der Parteivorsitzende der SPD ., bei seiner Ansprache, in der er den entschlossenen Abwehrwillen der Arbeiterschaft

gegen jede Diktatur zum Ausdruckbrachte.

Der Präsident des Verbandes der Raiffeisen-
Genossenschaften gestorben.

Geheimer Landesökonomierat Ludwig Hohen¬
egg,  Präsident des Reichsverbandes der deut¬
schen landwirtschaftlichen Raiffeisen-Genossen¬
schaften. einer der bekanntesten Führer des
landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens, ist

öSjährig verstorben.

Rücktrittsgesuch des Reichsrundfunkkommissars.

Staatssekretär Vredow,  der langjährige
Reichskommissar für das Funkwesen hat sein

Rücktrittsgüsucheingereicht.

Neue schwere Beschuldigungengegen den
Königsberger HochschulprofessorSchack.

UM

Dr. Schack , Professor und früherer Rektor an
der Königsberger Handelshochschule, ist jetzt
verhaftet worden, da anscheinend immer neue
Verfehlungen aufgedecktworden sind. Schack
wird beschuldigt, nicht nur erhebliche Beträge
aus dem StipenÄien-Fonds unterschlagen zu
haben, sondern sich auch durch betrügerische

Manöver Kredite verschafft zu haben.

Zum SV. Todestag Richard Wagners.

Eine historischeAufnahme: Der Trauerzug mit dem Sarg Richard Wagners bewegt sich
durch die Straßen Bayreuths nach der Billa Wahnfried, in deren Garten der Meister

seine letzte Ruhestätte fand.
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Tee -Ernte in Japan.
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Die Teeblüten werden abgepslücktund in großen Haufen gesammelt. — Im Süden des
japanischen Inselreichs ist jetzt die Zeit der Tee-Ernte gekommen. Allerdings liefern
die frischen Blättchen noch kein genießbares Getränk, sondern müssen erst getrocknet
und dann einem Gärungsprozeß unterworfen werden. In Ostasien selbst wird allerdings
statt des bei ums üblichen schwarzen Tees vorwiegend der grün« Tee getrunken, für
den die frischen Blätter vor der Gärung erst kn eisernen Wannen ««geröstet werden.

Kreuzers nächster Vertrauensmann verhaftet.

Nils Ahlström,  Direktor des KreuW-
Trustes in Stockholm, der als rechte Hand de/
Zündholzkönigs bezeichnetwurde, ist jetzt ver¬
haftet worden, da der dringende Verdachtbe¬
steht, daß er von Kreugers betrügerischen

Aktionen gewußt hat.

Als künftiger Neichsruudfunkkommifsar in Aus¬
sicht genommen?

Ernst Lucke , bisher Präsident der Chemnitzer
Oberpostdirektion, soll als Nachfolger Bredows
zum künftigen Reichskommijsarfür das Ruick-
luiitweseu in Ausstchi genommen sein. Alle?
dings ist über das Rücktrittsgesuch des bis¬
herigen RundfunkkommissarsBredow noch keine

Einscheiduin gefallt worden.

Selbstmordversuch einer Berliner Kabarett-
Schauspielerin.

Ilse Bois,  die beliebte Berliner Kabarcttchf'
unternahm in einem Anfall von DepreiN
einen Selbstmordversuch, der jedoch miWU
Die Künstlerin hatte sich eine RevolverkuM ^
die Schläfe geischossen, wurde jedoch nur o

verletzt.
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Und was geschieht sür die Arbeitsinvaliden?
Unter der Regierung des Reichskanzlers

Pupen wurden die Invalidenrenten um 5 bis
7 RM . monatlich gekürzt. Die grundsätzliche
Abkehr dieser Regierung vom Wohlfahrtsstaat
bekamen gerade die Aermsten und Bedürftigsten
sofort zu spüren. Gelder des Reiches  zur
Ueberbrückungdes gegenwärtigen Notstandes
der Invalidenversicherung  waren an¬
geblich nicht verfügbar. Zum gleichen Zeit¬
punkt wurden aber den Großagrariern
viele Millionen  als „Osthilfe" in den
stets weit aufgerissenen Rachen geworfen.

Reichsarbeitsminister des Kabinetts Papen
war Herr Schaffer.  Er ist nach kurzer Mi-
mstertätigkeit wieder auf seinen früheren
Posten, d. h. an die Spitze des Reichsversiche¬
rungsamtes, Mrückgekehrt. Will er den unter
Papen in der Sozialversicherung gesteuerten
Kurs im Reichsversicherung samt
fortsetzen?

Zur Hebung der Volksgesundheit, hauptsäch¬
lich zur Bekämpfung der Tuberkulose, und zur
Durchführung von Heilverfahren  hatten
die Träger der Invalidenversicherung im Jahre
1932 5g Millionen Reichsmarkvorgesehen. Für
das Jahr 1933 wurde der Betrag für den glei¬
chen Zweck vom Reichsversicherungsamt auf
10 Millionen gekürzt.  Begründet wurde
diese Kürzungsmaßnahme mit der kritischen
Finanzlage der Invalidenversicherung. Bei der
Bereitstellung von Osthilfemitteln hat man von
ähnlichen Erwägungen über die Kassenlage des
Reiches nichts vernommen. Dafür hat sich ein
Teil der ostelbischen Landwirte durch das ihnen
gewährte Ost Hilfe - Heilverfahren auf
Kosten der Steuerzahler  gesund ge¬
macht.

Die vom Reichsversicherungsamtgeforderte
Beschränkungder Ausgaben für Heilverfahren
in der Invalidenversicherung wirkt sich für die
gesundheitlich gefährdeten Versicherten sehr nach¬
teilig aus. Einzelne Landesversicherungsämter
haben bereits im verflossenen Jahr ihre Heil¬
en st a l t e n schließen  müssen. Die Landes¬
versicherungsanstaltBerlin hatte im Vorjahr
für Heilverfahren und ähnliche Ausgaben rund
1,8 Millionen Reichsmarkangesetzt. Das Reichs-
versicher-ungsamt verlangt nun für das Jahr
1933, daß dieser Betrag um rund 1,1 Mil¬
lionen Reichsmark gekürzt  wird . Was
aus den Versichertenwird, denen es so unmög¬
lich gemacht wird, durch ein Heilverfahren ihre
gefährdete Arbeitsfähigkeit wieder zu festigen,
kümmert das Reichsversicherungsamt anschei¬
nend erst in zweiter Linie. Eigentlich müßte
man zwar annehmen, daß auch bei ihm bekannt
ist, daß Einsparungen, wie sie bei der vorbeu¬
genden Fürsorge durchgeführt werden sollen,
unbedingt zu einem Steigen der Rentenlasten
führen müssen. Aber die Weisheit einer hohen
Bürokratie ist ja oft ein unergründliches Rätsel.

Wohin diese grausame Sparerei am
falschen Fleck  führen muß, tritt besonders
kraß bei der großen Heilanstalt Bee¬
litz  der Landesversicherungsanstalt Berlin in
Erscheinung. Diese Heilanstalt, die vor einigen
Fahren noch bis 1100 Patienten pro Jahr zur
Durchführung von Heilverfahren beherbergte,
hatte im verflossenenJahr Infolge der Einspa¬
rungen kaum noch 800 Betten besetzt. Würde
dem Verlausen des Reichsversicherungsamtesim
vollen Umfang entsprochen, dann müßte die
Anstalt in Kürze ganz geschlossen  werden.
Was die Stillegung der Beelitzer Heilanstalt
gerade für die Berliner Arbeiterbevölkerung
init ihren keineswegs guten Wohnungsverhält-
vissen bedeutet, braucht nicht näher erörtert zu
Gerden.

Wird der Präsident des Reichsversicherungs-
mntes noch in letzter Stunde einlenken? Heute,
Go solche Summen für die Eroßlandwirtschaft
aus dem Steuersäckel aufgebracht werden muf¬
fen, sollte man auch für die kranken Arbeiter
Gehr tun!

Aus dem SKerrbueger Lande.
Höhere Schulen müssen konfessionelle Schul¬

vorstände haben.
,, Das Oberverwaltungsgericht hat sich in nicht
öffentlicher Sitzung mit der Klage einer Ge¬
meinde befaßt, die Dissidenten in dem Schul¬
vorstand ihrer höheren Schule hatte. Das
Dberverwaltungsgerichthat die Zulässigkeitder
Zugehörigkeit von Dissidenten zu Schulvor-
ftänden höherer Gemeindeschulen unter ein¬
gehender Prüfung der schulgesetzlichen Bestim¬
mungen dahin entschieden, daß eine solche Zu¬
gehörigkeit von Dissidenten nicht zulässig ist . In
eben schulgesetzlichen Bestimmungen seit dem

Tierumsatz in der Stadt Oldenburg im Ja¬
nuar. Im Januar 1933 betrug der Tierumsatz
in der Stadt Oldenburg insgesamt 11814 Tiere,
wovon 9111 auf den Umsatz der beiden
städtischen Schlachthöfe entfallen. Auf den bei¬
den städtischen Schlachthöfenwurden im einzel¬
nen verarbeitet : 938 Stück Großvieh (32 Ochsen,
22 Bullen, 701 Kühe und 200 Jungrinder ), 138
Kälber, 7717 Schweine, 20 Schafe und 17 Pferde.
Geschlachtet eingeführt wurden 118 Stück Groß¬
vieh, und zwar meist aus Mergentheim. Auf
den einzelnen Märkten des Zentralviehmarktes
ergab sich ein Umsatz von 2586 Tieren, nämlich
502 Stück Eroßwieh einschließlich59 Kälbern,
12 Pferde und 2011 Ferkel und Schweine
(1927 Ferkel und 114 Läuferschweine).

Monatsbilder im Heimatmuseum. Die
Landschaftdes Februar liegt noch in der Ruhe
des Winters . Doch ist sie nicht mehr hart . Der
Boden ist weich und die Luft voller Feuchtig¬
keit. Aber den Menschen läßt die Landschaft
noch immer nicht an sich heran. Der Bauer
muß noch den Frost fürchten, und der Städter
findet die Häuser noch nackt und die Bäume
noch kahl und struppig und ohne den Schimmer
des März, indessen seine Ungeduld der langen
Ruhe des Winters überdrüssigist. Dies ist die
Zeit, wo der Karneval begeisterte Mitspieler
findet. Ein tolles Fest soll über den letzten
Monat des Wartens hinweghelfen. Verwegene
Launeck suchen gewagte Trachten, und jeder
möchte selbst ein Wunder sein, weil ja draußen
kein Wunder lockt. Aber wenn man z. B. die
Trachtenbilder jenes „Carneval ä Berlin " von
1836 sich ansieht („Memel den Rand gez." steht
in den schwungvollenRahmen) , dann findet
man in den kostbaren Gewändern nach ritter¬
licher oder maurischer, chinesischer oder qriechi-
scher Art halt iene Berliner Gesellschaftvon
1836 wieder mit ihrer gezierten Fürnehmheit.
die ihre exotische Rolle schlecht spielt. Doch ist
jener Karneval ein Vorzeichen gewesen (und
die Ausgelassenheit des Karneval birgt wohl
immer Vorzeichen in sich) : 1836 war es der
Wunsch jener vornehmen Berliner , einmal
„zum Spaß" Gewänder ferner Zeiten oder fer¬
ner Völker anzuleqen. Wenig später machten
sie Ernst damit. Häuser „im Stil " ferner Zeiten
und ferner Länder zu bauen, als wenn es keine
Gegenwart und keine Heimat gäbe. Aber die
Wünsche des Karneval brauchen nicht immer
aus der Gegenwart hinauszuführen. Manch¬
mal. nein immer ist das größte Wagnis der
Sprung in die Wirklichkeitund die Gegenwart I
hinein. Wenn Eallot 1616 seine Krüppeltypen

Staatsgrundgesetz von 1852 sei der konfessionelle
Charakter des gesamten Schulwesens bestimmt
und festgehalten worden. Die oldenburgische
Verfassung und auch die Reichsverfassungvon
1919 hätten an diesem Zustand nichts geändert.
Es dürfte daher ein Schulvorstand einer
höheren Schule weder einen antikonfessionellen
noch konfessionellen Einschlag haben, auch nicht
in der Minderheit des Schulvorstandes.

NoedveMeMche
MMKau.

Antonslust. Kappen ball der Tur¬
ner.  Am Sonntag findet der Turner -Kappen¬
ball bei Bähte statt. Der Abend wird durch
Rezitationen, Theater und Turnen verschönt
werden. Ein Besuch wird sich lohnen, da der
Eintrittspreis sehr gering ist.

Sande. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Der Ortsverein hielt im Vereinslokal
bei P . Pfeiffer feine diesjährige General¬
versammlung mit umfangreicher Tagesordnung
ab. Bevor in die Tagesordnung eingetreten
wurde, gedachte der Vorsitzende in herzlichen
Worten des verstorbenen Genossen H. Otten.
Die Anwesendenerhoben sich zur Ehrung ihres
treuen Genossen von den Plätzen. Im ersten
Punkt der Tagesordnung erfolgte die Ehrung
der Jubilare . Der Vorsitzende dankte den
Jubilaren für die vorbildliche Treue, die sie
der sozialistischenBewegung gehalten haben
und forderte sie auf, weiter zu wirken, bis unser
Ziel erreicht ist. Jeder Jubilar erhielt ein
Diplom in schöner Ausführung als bleibendes
Andenken. Der Vorstandsbericht wies darauf
hin, daß das verflossen« Jahr reich an Arbeit
und Opfermut für unsere Genossen gewesen ist,
die bei den verschiedenen Wahlen geleistet wer¬
den mutzte. Von Wahl zu Wahl konnten wir
den Prozentsatz der abgegebenen sozialistischen
Stimmen steigern. Die Arbeitsgemeinschaft,
die im vorigen Winter tätig war, mußte wegen
Fehlens eines passenden Raumes ruhen. Die
Bildung der Eisernen Front wurde vollzogen.
Der Jahresbericht wurde von der Versammlung
lebhaft diskutiert. Die Abrechnungvom vierten
Quartal wurde nicht beanstandet und der Kas¬
sierer entlastet. Der Mitgliederbestand am
Schluß des Jahres hat sich durch Todesfall und
Fortzug um drei vermindert. Am 14. März ist
der 50. Todestag von Karl Marx. An diesem
Tage soll zur Ehrung des größten sozialistischen
Denkers eine Karl-Marx-Feier veranstaltet
werden. Beschlossen wurde, mit allen Vereinen
in Verbindung zu treten, um diese Feier
würdig zu gestalten. Nach Mitteilung,des Vor¬
standes ist die llrwahl zum Reichsparteitag am
Sonntag , vormittags von 10 bis 12 Uhr, im
Vereinslokal. Die Mitglieder werden auf¬
gefordert, ihrer Wahlpflicht nachzukommen. Zur
Vorstandswahl wurde der gesamte Vorstand
wiedergewählt. Drei Bezirke erhielten zur
Unterstützung des Vorstandes einen Vezirks-
ffihrer. Zur kommenden Reichstagswahl wer¬
den alle Maßnahmen betr. Einberufung von
Versammlungen und Gestellung von Rednern

mit der ganzen Schärfe eines geübten Beobach¬
ters zeichnete, so wußte er. daß diese grotesken
Figuren stärker wirkten als alle Erfindungen,
wie es stärker ist, durch das ganze Leben hin¬
durch einen Buckel zu tragen als mal für einen
Abend sich ein Kissen auf den Rücken zu bin¬
den. Auch Callots Blätter waren Vorzeichen:
sie haben dem krummen Rücken des Bauern,
wie er später in den Bildern der Niederländer
(Brouwer, Rsmbrandt, Ostade) so oft zu fin¬
den ist. aus der Verrufenheit Herausgeholfen
und ihm sein Daseinsrechterkämpfenhelfen. So
hat der Karneval seine Aufgabe. Seine Zeit
ist der Februar . — Die Ausstellung im Hei¬
matmuseum enthält graphische Originale von
Eallot (1592—1635). Neureuther (1806—1882),
Menzel (1815—1905), Storm van's Gravesande
(geb. 1811), T. F. Simon, Otto Fischer (geb.
1870). Das Heimatmuseum ist unentgeltlich
geöffnet Sonntags 11 bis 1.30 Uhr, Dienstags
11 bis 1 Uhr, Freitags 3 bis 1 Uhr,

Fleischverkauf. Wie aus dem heutigen An¬
zeigenteil ersichtlich ist, gelangt morgen auf dem
städtischenSchlachthof Fleisch zum Verkauf.

Weitere Hengstverkäufe. Wie jetzt bekannt
wird, sind noch folgende Verkäufe getätigt wor¬
den: E. Gramberg. Bollenhagen, verkaufte den
sechsjährigen Hengst „Erling" na/ Kassel, die
Hengsth.-GenossenjchaftVarel den zehnjährigen
Hengst „Blücher" nach Holstein, Georg Wehage,
Bünne, einen Fuchs-Hengst „von Hindenburg"
an das Landgestüt Leubus, Daun. Grashaus,
verkaufte eineu Hengst „Meistersänger" nach
Leubus. Vier Hengste wurden von dem sächsi¬
schen Landgestüt Moritzburg gekauft. Der
Pferde,Züchterverband kaufte von G. Grave¬
karstens, Amelhausen, den dreijährigen braunen
„Gerriet"-Sohn aus Nachtnelke, Dieser Hengst
ist für die deutsche Kolonie Blumeuau in Bra¬
silien als Geschenk vorgesehen. Die dänische
Regierung erwarb noch zwei neuangekörte
Hengste, und zwar „Gran", „von Granikus"
und „Günther" von Grunold. Der neu ange¬
körte Hengst„Erubold". Besitzer: Denckern. Bö-
ning, Moorsee, wurde von dem Hengsthalter
Grashorn. Rahde. gekauft.

Osternburger Begräbniskasse. Die Kasse hält
am 17. Febr. in der „Harmonie" ihre General¬
versammlung ab.

Eiserne Front Ohmstede. Die Eiserne Front
Ohmstede unternimmt am Sonntag eine Rad¬
fahrt. Abfahrt 130 Uhr vom „Krähnberg".
Teilnahme der Frauen erwünscht.

Spiel - und Kraftsportverein Oldenburg von
1913. Obiger Verein veranstaltet am mor- '

dem Vorstand überlassen. Am Wahltage sollen
ältere und kranke Wähler , die für uns in Frage
kommen, wieder mit dem Auto abgeholt werden.
Den arbeitslosen Flugblattverteilern soll eine
Entschädigunggewährt werden.

Heidmühle. Fußballabteilung der
Freien Turnerschaft Schortens.  Am
Sonnabend findet bei E. Warntjen in Heid-
mühle die fällige Monatsversammlung statt. Das
ErscheinensämtlicherMitglieder ist Pflicht. Die
Versammlung beginnt vünktl'ch >i,n 20 Uhr.

Löningen. 20000 RM . für Wege-
u n d St  r a ß e n a r b e i 1e n. Die Gemeinde
hat 20 000 RM. aus den Mitteln des Arbeits¬
beschaffungsprogrammsdes Reiches als Kredit
erhalten, die zu Wege- und Straßenarbeiten in
der Gemeindeverwandt werden. Bei den Wege¬
arbeiten Evenkamp—Düenkamp sollen von den
Beschäftigten 70 Prozent aus Wohlfahrts¬
erwerbslosen genommenwerden, 30 Prozent aus
Unterstützungsempfängern der Arbeitslosenver¬
sicherung und der Krisenunterstützung.

EÄMMM rmd Närtte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Aachen" nach

Neuyork-Golsh. 7. 2. an New Orleans . „Alim-
nia" nach Levante 8. 2. ab Salonik nach Istan¬
bul. „Alster" heimk. 7. 2. ab Casablanca nach
Rotterdam. „Angora" nach Levante 8. 2. ab
Bremen nach Dünkirchen. „Aquila" nach Le¬
vante 7. 2. ab Hamburg nach Antwerpen.
„Avola" heimk. 8. 2. an London. „Donau"
heimkehrend 8. 2. an Hamburg. „Dresden"
heimk. 8. 2. ab Neuyork. „Europa" nach Neu-
york 9. 2. ab Takao nach Yokohama. „Havel"
heimk. 8. 2. ab Belawan nach Colombo. „Isar"
nach Australien 9. 2. ab Sydney nach Bisbane.
„Königsberg" nach La Plata 8. 2. ab Las Pal¬
mas nach Montvideo. „Lahn" nach Ostasien
8. 2. an Genua. „Mosel" heimk. 9. 2. ab Ade¬
laide nach Port Said . „Münster" heimk. 9. 2.
Vlissingen pass, nach Hamburg. „Rapot" heimk.
8. 2. ab Rotterdam nach Hamburg. „Rio Pa-
nuco" nach Cuba-Mexiko 7. 2. ab Havana nach
Vera Cruz. „Riol" heimk. 8. 2. Bishop Rock
pass, nach Bremen. „Saale " nach Ostasien 9. 2.
Vlissingen pass, nach Rotterdam. „Sierra Sal-
vada" heimk. 8. 2. ab Rio nach Bahia . „Schle¬
sien" heimk. 9. 2. ab Hongkongnach Singapore.
„Stuttgart " nach Neuyork 9. 2. ab Bremer¬
haven. „Trane" heimk. 9. 2. ab Rotterdam
nach Hamburg. „Trier "9 heimk. 7. 2. ab Dji¬
bouti nach Port Sudan . „Voncouver" (HAL)
heimk. 7. 2. an Portland.

Deutsche Dampsschiffahrts-Gesellsch. „Hansa",
Bremen. „Bärensels" 7. 2. in Jamnagar.
„Geierfels" 9. 2. in Madras . „Hohenfels" 8. 2.
in Mobile. „Lauterfels" 7. 2. Perim pass,
heimk. „Lichtenfels" 8. 2. in Rotterdam.
„Neuenfels" 7. 2. Gibraltar pass, heimk. „Ocken¬
fels" 8. 2. von Hamburg ausg. „Wachtfels"
8. 2. Perim pass. ausg. „Wolfsburg" 8. 2. in
Vasra.

Dampfschiffahrts-Gesellschaft..Neptun", Bre¬
men. D. „Bacchus" 8. 2. in Gefle. D. „Egeria"
9. 2. Holtenau pass, nach Bremen. D. „Feronia"
8. 2. von Varberg nach Eothenburg. D. „Irene"
8. 2. von Bergen nach Drontheim. D. „Lean¬
der" 8. 2. von Santander nach Pasajes . D.
„Niobe" 8. 2. von Rotterdam nach Kiel.

gigen Sonnabend im „St .- Georgshaus" eins
Einweihungsfeier, verbunden mit der Aus,
iragung der Vereinsmeisterschaft im Ringen,
Anschließendan die Kämpfe findet ein Tanz¬
kränzchen mit Tombola üsw. statt. Die Kämpfe
beginnen um 8.30 Uhr. Der Eintrittspreis
beträgt 30 Pf ., für Erwerbslose 20 Pf . Tanz
frei. Es wäre zu wünschen, daß dieser Veran¬
staltung seitens der Vruderorganisaiionen reges
Interesse entgegengebrachtwird.

Aus der Freidenkerbewegung. Ans die heute
abend, 8 Uhr, im Gewerkschastshaus stattfin¬
dende Hauptversammlung sei nochmals hin-
gewiesen. Ans der Tagesordnung stehen wich¬
tige Punkte, wie Anträge zur Verbandsver¬
sammlung, Wahlen usw. Es werden deshalb
alle Mitglieder erwartet. Die Mitgliedsbücher
sind mitzubringen. ^

Osternburg. Veranstaltung der Sän¬
ger . Von reichlich einem Dutzend Gesangver¬
eine in unserem kleinen Osternburg ist der G^
sangverein „Lyra" der einzige Verein, der sich
voll für die Interessen der Arbeiterschaft ein¬
setzt. Immer waren seine Mitglieder zur
Stelle, wenn es erforderlich war, die Veranstal¬
tungen der Partei oder die d,er Gewerkschaften
durch Gesang eindrucksvoller zu gestalten. Wir
dürfen nun wohl die Bitte aussprechen, daß
unsere Veranstaltung, welche am morgigen
Sonnabend bei G. Reutze stattsindet, zahlreich
von Partei - und Eewerkschaftsgenossenbesucht
wird. Als erster Teil findet ein Konzert statt,
und zwar unter Leitung des GenossenLippert,
Es kommen nur Chöre zum Vortrag aus dem
Verlag des Arbeitersängerbundes. Anschließend
folgt ein kleiner Ball für alle Konzertteilneh¬
mer. Der Eintrittspreis zum Konzert beträgt
für Damen 30 Pf ., für Herren 50 Pf .; Tanz
frei.

ArvLiterHpsrS.
Freier Turn - und Sportverein Oldenburg,

Die Mitglieder , die an der Kohlfahrt teilneh-
men wollen, müssen sich spätestens heute in der
Turnhalle , Margarethenstraße, anmelden. Der
Betrag von 1,60 RM . ist bei der Anmeldung
mitzubringen. Treffpunkt und Abmarsch ist am
Sonntag um 8.30 Uhr vom Marktplatz. Für
schönes Wetter und guten Appetit hat jeder selbst
zu sorgen. — Die Abteilungsleiter fordern alles
auf, die Uebungsstunden recht zahlreich zu be¬
suchen, um den Bunten Abend, der am 2. April!
abgehalten werden soll, erfolgreich durchführest
zu können.

D. „Stella " 8. 2. Emmerich passiert nach Köln.
D. „Andromeda" 9. 2. Holtenau pass, nach
Rotterdam . D. „Adriane" 9. 2. in Rotterdam.
D. „Astarte" 9. 2. in Amsterdam. D. „Feronia/
9. 2. in Gotenburg. D. „Hestia" 9. 2. in Bre¬
men. D. „Juno " 9. 2. in Rotterdam. D. „Ju¬
piter " 9. 2. Emmerich pass, nach der Ruhr . D,
„Leander" 9. 2. in Pasajes . D. „Leda" 9. 2.
Emmerich pass, nach Köln. D. „Luna" 9. 2. vost
Rotterdam nach Köln. D. „Mercur" 9. 2. von
Danzig nach Rotterdam. D. „Pax" 9. 2. Hol¬
tenau pass, nach Bremen. D. „Uranus" 9. 2,
Holtenau pass, nach Bremen.

Argo-Reederei A.-G., Bremen. D. „Amisia''
8. 2. von London nach Hamburg. D. „Adler"
8. 2. von London nach Bremen. D. „Albatroß''
9. 2. in Bremen. D. „Butt " 9. 2. in Boston. D,
„Condor" 9. 2. in Gent. D. „Falke" 8. 2. in Ham¬
burg. D „Greif" 8. 2. von Hamburg nach Hüll,
D. „Lerche" 9. 2. in Libau. D. „Meise" 8. 2. vost
Hamburg nach London. D. „Phönix" 9. 2. ist
Hüll. D. „Specht" 8. 2. in Middlesbrough. D,
„Star " 9. 2. von Antwerpen nach Gdingen. D,
„Visurgis" 9. 2. von Antwerpen nach Stettin,

Seereederei „Frigga " A.-G., Hamburg. D,
„Baldur " 7. 2. Pernambuco pass, nach Antwer¬
pen. D. „Thor" 8. 2. von Kopenhagen nach Rot¬
terdam.
ZentralviehmarktOldenburg vom 8. Februar,

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - unÄ
Schweinern arkt.  Austrieb : insgesamt 88H
Tiere, nämlich 864 Ferkel und 24 Läuser-
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen alh
6—7 RM .. sechs bis acht Wochen alt 7—9 RM^
acht bis zehn Wochen alt 9—13 RM .: Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 15—20 RM.,
vier bis sechs Monate alt 20—28 RM .. größere!
Länferschweineentsprechendteurer . Beste Tiertz
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverlauf Ruhig. — Näch¬
ster Ferkel- und Schweinemarkt am 16. Februar,

Wühlen Sie schon. . .
. . . ungefähr zehn Millionen Chinesen

außerhalb Chinas in den verschiedenstenLän¬
dern ihren Wohnsitz haben?

. . . die Hottentotten  sich Brot aus
dem Mark eines Palmfarnkrauts bereiten?

. . . in Japan ein Chrysanthemen-
salat  und in China eine Lindenblütensupps
sehr beliebt sind?

. . . die Künstler  im 11. Jahrhundert
Stäbe aus gegossenemBlei zum Zeichnen be¬
nutzten? ^

In den vergangenen zwölf Monaten sind in
Indien 25 000 Menschen an den Folgen von
Schlangenbissen  gestorben.

In den Vereinigten Staaten erfreuen sich
Katzen sehr großer Beliebtheit. Ihre Zahl
wird dort auf 120 Millioneu geschätzt. Auß
Neuyork allein kommen sieben Millionen
Katzen.



Die Laiso-Van-ilen
von Kopenhagen.

Eine unheimlicheVerbrecherbande terrorisiert die dänische Hauptstadt. — Zn wenigen Tagen
vier geglückte Raubüverfälle. — Nicht die geringste Spur von den geheimnisvollen Tätern.

Die Polizei völlig ohnmächtig.
Kopenhagen . 7. Februar.

Im Verlauf der letzten Tage ist in
der dänischen Hauptstadt eine Reihe von
Raubüberfällen verübt worden, die die
Kriminalpolizei vor eine unlösbare Auf¬
gabe zu stellen scheinen. Abgesehen da¬
von. daß niemals auch nur die geringste
Spur von den Tätern entdeckt werden
konnte, haben die Ueberfälle das eine
gemeinsam, das; die Opfer auf eine völ¬
lig neue Weise wehrlos gemacht werden,
indem die Banditen ihnen aus dem Hin¬
terhalt eine Lassoschlinge um den Hals
werfen. Der letzte Ueberfall, der sich
durch besondere Roheit und Frechheit
auszeichnet, hat eine Welle ungeheurer
Erbitterung ausgelöst und die gesamte
Bevölkerung der Millionenstadt gegen ff
die Verbrecher auf die Beine gebracht.

Dänemark ist ein ordentliches Land. Zwar
geschehen dort wohl nicht weniger Verbrechen
als anderswo, aber die Polizei arbeitet gut
und schnell, und der Prozentsatz der unaufge¬
klärt bleibenden Straftaten ist gering, lim so
größer ist die Beunruhigung in Kopenhagen
über die Untaten der Lasso-Banditen . Wäh¬
rend die ersten Opfer alte, wehrlose Männer
waren, die in abgelegenen Straßen der Vor¬
städte zur Nachtzeit überfallen wurden, geschah
der letzte Ueberfall in einem großen Geschäfts¬
haus einer Hauptverkehrsstraße des Stadtzen¬
trums abends um 7 Uhr, und das Opfer war
ein junger Revisor, der sich gegen weniger
raffiniert arbeitende Banditen wohl kräftig
zur Wehr gesetzt hätte. Die gesamte Bevöl¬
kerung ist aufs höchste beunruhigt, und ein
Appell der Sicherheitsbehörden an jedermann,
an der Aufklärung der Verbrechen und Fest¬
nahme der Räuber mitzuarbeiten, fand die all¬
gemeine Zustimmung, ohne daß freilich bisher
ein Erfolg zu verzeichnenwäre.

„Wasser. Wasser! Ich ersticke!«
Der letzte Lasso-Raub wurde in der Frede-

riksberggade verübt, wenige Schritte vom
Rathausplatz entfernt. Der 29jährige Revisor
Otto Jespersen, der in seinem Büro noch eine
Stunde nach Büroschlußgearbeitet hatte , wurde
beim Verlassen des Geschäftshauses auf dem
Korridor von hinten überfallen. Ohne daß er
jemanden gehört oder gesehen hätte , legte sich
plötzlich eine Schlinge um seinen Hals und riß
ihn zu Boden. Als er versuchte sich zu weh¬
ren. wurde das Lasso so fest angezogen, daß er
das Bewußtsein verlor.

Als der Revisor wieder zu sich kam, sah er
neben sich sein Portemonnaie liegen, in dem
sich nur wenige Oere befunden hatten . Dabei
lag seine Aktentasche, geöffnet, und rings um¬
her waren Papiere zerstreut. Sein Anzug war
zerrissen und die Brieftasche, in der sich 28g
Kronen befunden hatten, verschwunden. Von
den Tätern hatte der Ueberfallene nichts ge¬
sehen.

Inzwischenhatte das Personal eines anderen
Büros das Stöhnen des Revisors gehört und
die Polizei alarmiert . Dann nahm man sich
des Ueberfallenen an. Der war übel zugerich-
tst . Der Hals wies einen dicken roten Strie¬
men von der Lassoschnur auf und sein Gesicht

war ganz blau angelaufen. Seine ersten
Worte, als er wieder zu sich kam. waren:
„Wasser, gebt mir doch Wasser! Ich er¬
sticke ja!«

Jespersen mußte ins Krankenhaus gebracht
werden, und es dauerte mehrere Stunden, ehe
er vernehmungsfähig war. Allerdings konnte
er nicht viel aussagen, da er, wie schon gesagt,
nichts gesehen hatte.

Zwei sensationelle Verhaftungen — aber
keine Spur der Täter.

Vor dem Geschäftshaus in der Frederiks-
berggade hatte sich in wenigen Minuten eine
riesige Menschenmengeangesammelt, da sich die
Kunde von dem neuen Verbrechen der Lasso-
Banditen mit Windeseile in der Stadt ver¬

breitete. Die Polizei mußte große Absperrun¬
gen vornehmen, um ungestört ihre Untersuchun¬
gen anstellenzu können.

Noch am gleichenAbend wurden zwei auf¬
sehenerregende Verhaftungen vorgenommen,
und zwar im Foyer des Apollotheaters, als
sämtliche Zuschauer und die meisten Schauspie¬
ler das Haus bereits verlassen hatten. Es
handelt sich um zwei Deutsche, die sich irgend¬
wie verdächtiggemacht hatten. Die Polizei
war von Angestelltendes Theaters alarmiert
worden und hatte sämtlicheAusgänge besetzt.
Nach kurzem Wortwechsel in deutscher Sprache
wurden die beiden festgenommenund auf die
Polizeiwache abgeführt. Noch in der Nacht
stellte sich heraus, daß die Verhaftetenkeines¬
falls etwas mit den Lasso-Banditen zu tun
haben konnten. Die beiden Deutschen konnten
sich einwandfrei ausweisen und wurden sofort
wieder auf freien Fuß gesetzt.

Irgendeine andere Spur der Verbrecher hat
man bis jetzt nicht entdecken können. Die
Polizei ist vollkommenmachtlos. Alle Hoff¬
nung wird nun auf die Mitwirkung des Pub¬
likums gesetzt, daß durch die Presse, durch
Säulenanschlagund Rundfunk über alle Ein¬
zelheiten eingehend informiert wird.

Der gemütliche Muter.
Er lädt sich von feinen Opfern unter den Tifch trinken.

(Bericht aus Berlin .)
Es gibt noch Räuber mit Herz. Zu dieser

seltenen Spezies gehört zweifellos der 34jährige
Klempner Alois Zioncztck,  der über Nacht
unfreiwillig zum Helden einer seltenen Ver¬
brechergroteskegeworden ist.

In der Alten Jacobstraße wohnen zwei
Musiker, die Abend für Abend in einem Kaffee¬
haus spielen und nach Geschäftsschluß gemeinsam
nach Hause bummeln. So machten sie es auch
gestern nacht: die beiden schlenderten gerade ge¬
mütlich die Alte Jacobstraße entlang, als plötz¬
lich ein unbekannter Mann vor ihnen aus dem
Dunkel auftauchte.

„Geld her oder . . ."
Die beiden Musiker, die körperlich keine

Riesen sind, sahen sich den Riesenkerl an und
zweifelten nicht, daß dieser seine Drohung in
Taten umsetzen könnte. Seine breiten Schultern
und die gewaltigen Fäuste wirkten nicht gerade,
beruhigend. So entschlossen sie sich, es auf dem
Wege gütlicher Verhandlungen zu versuchen. . .

„Wir geben Ihnen fünf Mark", erklärte der
einê „aber dann lassen Sie uns in Ruhe."

Ein höhnisches Lachen war die Antwort.
„Weniger als 2g Eier kommt garnicht in
Frage !" erklärte er.

Die Musiker begannen zu handeln und er¬
höhten schließlich ihr Angebot auf zehn Mark.
Der Herr Räuber wurde nun etwas wankend
und als man ihm noch einen Taler dazu gab,
steckte er brummend das Geld ein und ließ den
Weg frei.

Die beiden Musiker wurmte es, daß sie ihr
sauerverdientes Geld auf so leichte Weise los¬
werden sollten. Sie verwickeltenoen Unbekann¬
ten in ein Gespräch. Der Räuber schien nicht

einmal ein Unmensch zu sein; die Unterhaltung
wurde immer gemütlicher. Der eine Musikus
schlug vor:

„Wollen Sie mit uns ein Gläschen'Schnaps
trinken? Ich wohne gleich in der Nähe . . ."

„Meinetwegen", meinte der Räuber und ging
willig mit. In der Wohnung war bald die
schönste Zecherei im Gange. Der Räuber ent¬
wickelte einen Durst, als hätte er acht Jahre in
der Wüste gelebt. Der Inhalt der Schnaps¬
flasche verschwand nach und nach in seiner dursti¬
gen Kehle. Der Schnaps scheint nicht von Pappe
gewesen zu sein, denn nach dreiviertel Stunden
lag der gemütliche Gast sternhagelvoll unter dem
Tisch und schnarchte, daß die Wände dröhnten.

Die beiden pfiffigen Musikanten nahmen
nun in aller Gemütlichkeitwieder ihre 18 Mark
an sich, dann sperrten sie sorgfältig die Woh¬
nung ab und marschierten schnurstracks zum
nächsten Polizeirevier. In Begleitung einiger
handfester Schupos kehrten sie dann zurück und
zeigten den Beamten stolz ihren „vornehmen"
Gast. So sehr die Schupos sich auch bemühten,
den schlafendenMann wieder wachzurütteln:
ihre Bemühungen blieben vergeblich. Er
schnarchte weiter, als hätte er zum Ruhekissen
das beste Gewissen der Welt.

Schlafend wurde er zum Polizeirevier ge¬
bracht, wo man auf Grund von Papieren , die
sich in seinen Taschen vorfanden, Namen und
Adresse ermitteln konnte. Noch in den Vor¬
mittagsstunden war er aus seinem Bomben-
rausch nicht erwacht, so daß die Vernehmung auf
einen späteren Zeitpunkt verschoben werden
mußte.

Da sage noch einer, daß es heutzutage keine
Gemütlichkeitmehr gibt!

Tom Mix erste Niederlage.
Brief aus Neuyork.
Tom Mix,  der berühmte Film-Cowboy,

lleberwinder der größten Hindernisse und Ge¬
fahren, Sieger in allen Filmschlachtenund in-
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r«S„Splons von Porl Archnr
Die HeiralSfchwilideleien-es VaronS TilinSki. —Der größte

Verrüter Rußlands.
Die Berliner  Kriminalpolizei

hat den russischen Baron von Tilinski,
einen der berüchtigtsten Abenteurer der
Vorkriegszeit, wegen Heiratsschwindels
verhaftet.

Es ist eine ungewöhnlicheund bis heute un¬
durchsichtiggebliebene Laufbahn, die mit der
Verhaftung des 58jährigen Barons Tilinski
ihren vorläufigen Abschluß gefunden hat. Dieser
Mann trat im Jahre ISIS mit der ungeheuer¬
lichen Behauptung vor die Öffentlichkeit, er
habe, zusammen 'mit zwei anderen Offizieren,
dis Festung Port Arthur während des russisch-
japanischenKrieges an die Japaner ausgeliefert
und dafür einen Verräterlohn von 138 Millionen
Pen, also über hundert Millionen Mark, er¬
halten.

Die Sensation hatte allerdings einen Haken.
Der Mann, der sich rühmte, diesen abscheulichen
Verrat begangen zu haben, hatte kein bares
Geld als Belohnung empfangen, sondern drei
Schecks über je 46 Millionen Pen , die die Un¬
terschrift des japanischen Feldmarschalls, des
Fürsten Jamagata trugen und erst zehn Jahre
nach Uebergabe der Festung, also im Jahre 1915
eingelöst werden sollten. Das alles behauptete
der mysteriöse Baron Tilinski und sofort fand
er leichtgläubige Leute, die ihm Kredite gaben
und ihm ihre Dienste für vie Zukunft anboten.

Die Geheimnisse von Port Arthur.
In einer Hinsicht erschienen die Angaben des

Barons glaubwürdig : was nämlich den plötz¬
lichen Fall der Festung Port Arthur im Januar
1908 betraf. Diese Festung war von den Russen
monatelang mit größtem Heldenmut verteidigt
worden; von ihrer Eroberung hing zum Groß¬
teil der Ausgang des Krieges ab. Noch Ende
1904 dachte niemand daran, daß die Japaner,
nach zahlreichen vergeblichen Angriffen, es
wagen würden, nochmalseinen Sturm auf Port
Arthur zu unternehmen. Dann gelang es ihnen
plötzlich, den Kommandantender Festung, Ge¬

neral Kondratenko, durch eine Granate zu töten
und dadurch eine solche Bestürzung unter den
Verteidigern hervorzurufen, daß Verhandlun¬
gen angeknüpft wurden, die mit der Uebergabe
von Port Arthur endigten.

Damals wollte das Gerücht nicht verstummen,
daß dabei Verrat die Hauptrolle gespielt habe.
Insofern schenkte man Tilinski Glauben, der be¬
hauptete, zusammen mit zwei anderen Spionen
die Festungspläns ausgekundschaftet und den
Japanern verkauft zu haben. Er begab sich nach
Beendigung des russisch-japanischen Krieges zu¬
erst nach Frankreichund dann in die Schweiz, wo
er ein Leben in Saus und Braus führte und auf
Grund seiner Millionenwechselimmer neue und
größere Kredite erhielt.

Sechs Jahre Arbeitshaus.
Es entstand sogar eine Vereinigung seiner

Gläubiger, die ihm die Mühe abnehmen wollte,
die Wechsel bei der japanischen Regierung ein¬
zulösen. Die Japaner hatten allerdings, nach
einer Behauptung von Tilinski, die Bedingung
gestellt, daß die Auszahlung nicht erfolgen dürfe,
wenn gerade wieder Krieg geführt werden sollte.
Da dies im Jahre 1915 der Fall war, verschob
sich die Auszahlung des Geldes vereinbarungs¬
gemäß um weitere zehn Jahre . Erst nach dem
Krieg begannen die Gläubiger ungeduldig zu
werden und an der Echtheit der Schecks zu zwei¬
feln. Es kam schließlich zu einer Gerichtsverhand¬
lung in Bern. Das Gericht stellte fest, daß Ti¬
linski ein Fälscher sei, und verurteilte ihn zu
sechs Jahren Arbeitshaus.

Nach Ablauf dieser Strafe kam Tilinski nach
Berlin und hielt seine Behauptungen über den
Verrat von Port Arthur wieder aufrecht. Er
machte sich an junge Mädchen heran und lockte
ihnen Geldbeträge heraus , indem er ihnen von
den Millionen erzählte, die er bald erhalten
sollte. Seine jetzige Verhaftung wird vielleicht
die Aufhellung der phantastischenMillionen¬
geschichte ermöglichen.

folgedessenLiebling der Backfischeund Jüng¬
linge aus aller Herren Ländern, war dieser
Tage der Mittelpunkt eines aufsehenerregenden
Prozesses in Erie (Pennsylvanien) und erlitt
vor Gericht, auf dem Boden der nacktesten Wirk¬
lichkeit eine empfindliche Niederlage. Zum
ersten Mal , seitdem sein Name bekannt gewor¬
den ist, endete ein von ihm geleitetes Unter¬
nehmen nicht mit der Vernichtung aller Gegner
und der Rettung einer geliebten Frau aus den
Händen blutgieriger Indianer oder Verbrecher;

von der Leinwand herabgestiegen, entpupptesich
der große Held als ein — gewöhnlicherSterz,
licher.

Den Anlaß zu diesem Kampf vor einem
amerikanischenGericht hatte die Klage des
Obersten Zack Miller,  des berühmten Be¬
sitzers und Direktors des Zirkus „Rauch M«
gegeben. Dieser hatte den Filmhelden Tom
Mix vor etwa zweieinhalb Jahren engagiert
zu einem Zeitpunkt, als gerade die Wildwest¬
filme etwas aus der Mode gekommen waren.
Tom Mix sollte in dem Zirkus seine äußert
ordentlichen Kunststücke zeigen und dadurch
seine Popularität noch steigern.

Der Meister- Cowboy macht sich aus dem
Staub.

Aber das Gastspiel des Filmhelden dauerte
sehr kurz. Aus Gründen, die man sich nicht zu
erklären wußte und die der militärisch ange¬
hauchte Oberst Miller ganz einfach als Disziplin¬
losigkeit bezeichnet̂, entzog sich Tom Mix seinen
vertraglichen Verpflichtungen. Eines Morgens
sattelte er sein Wunderpferd Tony und verliest
den Zirkus, ohne auch nur ein Wort des Ab¬
schieds oder des Bedauerns zurückzulassen.

So kam Amerika um die einzigartige Ge¬
legenheit, Tom Mix längere Zeit im Zirkus be¬
wundern zu können und Oberst Miller verlor
seine beste Attraktion. Er wandte sich sofort in
die Gerichte und machte einen Schadenersatz von
ungefähr 360 000 Dollar geltend, wobei er dar¬
auf hinwies, daß ihm durch das plötzliche Ver¬
schwindenvon Tom Mix ein Kassenverlustin
dieser Höhe erwachsen sei. Das Publikum habe
er wochenlangauf die unvergleichlichenLeistun¬
gen des Filmhelden vorbereitet und zum Schluß
sei er nicht imstande gewesen, seine Neklamever-
sprechungeneinzuhalten.

Tom gibt sein Berufsgeheimnis preis.
Das angerufene Gericht konnte sich den van

Oberst Miller vorgebrachten Gründen nicht ver¬
schließen und verurteilte Tom Mix zur Zah¬
lung eines Schadenersatzes im Betrag von
90 000 Dollar. Das wollte sich der Filmheld
nicht gefallen lassen und seine Geldliebe ging so
weit, daß er eher entschlossen war, sein wichtig,
stes Berufsgeheimnis, mit dem sein Ruhm zu-
sammenhängt, preiszugeben, als so viel Gells
zu verlieren.

Er legte gegen das Urteil Berufung ein, e§
wurden umfangreiche Beweisaufnahmen durch¬
geführt und es dauerte zwei Jahre , bis es zu«
neuen Verhandlung kommen konnte. Und n,
dieser Verhandlung spielte Tom Mix lernen
stärksten, wenn auch sicherlich nicht klügste»
Trumpf aus : Er erklärte, man könne den Welt
seines Auftretens unmöglich so hoch ansetzen,
denn alle die bewundernswerten Kunststücke, di«
er im Film ausgeführt haben solle, seren ga«
nicht von ihm, sondern von seinem — Doubles«

Zum Beweis seiner Angaben ließ er als Zeu¬
gen eine Reihe von echten Cowboys aufnrar-
schieren. Sie waren es gewesen, die in un¬
zähligen Filmen die halsbrecherrschenHelden¬
taten ausführten : ihnen hatte der Frlmheld
zum Teil wenigstens, seine große Popularität
und Liebe aller Backfische zu verdanken. Auf
das Gericht machten diese Angaben einen
großen Eindruck; denn war es einmal erwiesen,
daß Tom Mix gar nicht imstande sei. im Zirkus
die verlangten Kunststücke zu zeigen, so könnt«

auch nicht so empfindlich bestraft werden- - - ... eine«er
Deshalb wurde er diesmal nur zu
Schadenersatzvon 6600 Dollar verurteilt . Sem
Geld kann er behalten, aber seinen Anbetern
hat er eine schmerzliche Enttäuschung bereuet.

Die Klageschrift
Ministeriums gegenero

des
die

preußischen Staats«
Entrechtung »«

die a«rdnung  des Reichspräsidenten, die a«
Dienstag in Leipzig eingetrossenist, gipfelt ni
der Forderung, der Staatsgerichtshosmöge sest-
stellen, daß die neue Preutzenverordnung aas¬
zuheben sei, weil sie weder mit der Reichsver-
fassung im Einklang stehe noch mit dem Staats¬
gerichtshofurteil vom 25. Oktober.

Ahasver des SchlenenftrangS.
Der Mann, -er fein halbes Leben im Schlafwagen verbrachte.
In London  ist im Alter von achtzig Jah¬

ren eines jener sonderbaren Originale gestor¬
ben. auf die England so stolz ist und von denen
es noch immer wimmelt. Der Verstorbene
hatte sich allerdings weder durch eine populär
gewordene Erfindung noch durch irgendeinen
berühmten Ausspruch hervorgetan : seine Le¬
bensweise war es, die allgemeine Aufmerksam¬
keit erregte und oft Unterhaltungsstoff für die
Zeitungen bildete.

Eduard Cahen  war der Sohn eines
Schwammfabrikanten, der ihm ein Vermögen
von mehreren Millionen hinterlassen hatte.
Das väterliche Erbe erlaubte ihm. ganz seinen
Extravaganzen zu leben und vor allem einer
Leidenschaftzu fröhnen, die sich bei ihm schon
seit frühester Jugend äußerte : zu reisen. Er
bevorzugte dabei die Eisenbahnen, deren
Schlafwagen er die bequemsten Hotelzimmer
nannte. Alle anderen Verkehrsmittel mied er;
er rühmte sich, nie einen Autobus betreten zu
haben und wollte von einer Beförderung mit
dem Flugzeug nichts wissen.

Der Freund der Schlafwagenkondukteure.
Alle seine Geschäfteerledigte Cahen unter¬

wegs. In seiner eleganten Villa in London
hielt es ihn nie länger als einige Stunden.
Kaum kam er von einer Reise zurück, ließ er
schon die Vorbereitungen für die nächste tref¬
fen. Wer mit ihm längere Zeit beisammensein
wollte, mußte sich bequemen, ihn auf einer
Reise zu begleiten. Dabei spielten die größten
Entfernungen für ihn keine Rolle: die Strecke
London—Wien legte er manchmal wöchentlich
zurück. Denn Wien war diejenige Stadi , die
er ganz besonders bevorzugte.

Infolgedessen verkehrte er hauptsächlichmit
Schlaswagenkonduktcuren, mit denen er oft
seine Geschäftsplänebesprach. Er machte einen

regelrechten Sport daraus , diese Kondukteur«
auf allen europäischenStrecken kennen zu ler¬
nen. Jedesmal , wenn ihn einer von den Beaiw
ten ansprach und „Guten Tag. Herr Cahen!
sagte, freute er sich unbändig und wies daraus
hin, daß die Eisenbahn ihren besten Kunde»
gut kenne. -

Seine Reisen waren ziemlich planlos.
genügte, daß jemand den Namen irgendeinei
Stadt aussprach, um Cahen zu bewegen, soM
dorthin zu reisen. Dabei besichtigte er m«
etwa diese Stadt ; sobald er ankam. erkundig»
er sich sofort nach den Abfahrtszeiten und d«s
stellte einen Schlafwagenplatz für die Rua
reise.

Rekordsahrt nach Wien.
Bezeichnend für diese Leidenschaft Cahen

war ein Vorfall, der sich vor einigen Iah" '
ereignet hatte. Ein Bekannter rief Tage»
eines Morgens an und erzählte ihm, daß?
nächsten Tag das letzte Auftreten des beruh«
ten Clowns Grock in Wien stattfinden me" '
„Grock!?" rief Cahen. „Das ist doch der Mir«
den ich endlich so gerne sehen möchte!"
Freund bemerkte, das werde sich diesmal M
mehr bewerkstelligenlassen, dazu sei es zu Iva'
„Wieso zu spät?" fragte Cahen. „Ich fahr-
sofort nach Men !"

Zehn Minuten später raste er bereits a
Eilzug nach Paris . Nur wenn es ihm getan«
überall pünktlich einzutreffen, konnte er da«
rechnen, noch rechtzeitig zur Aufführung '
Wien einzutreffen. Aber für Cahen I .
keine Schwierigkeiten. An einem
hatte er London verlassen: Sonnabend ave.
wohnte er Grolls Vorstellung bei. und "
Stunden später befand er sich bereits am
Rückreise nach London. Mit Recht hatte «
ihn einen Fanatiker d-s Schien-nitta
genannt.
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Die wiveku-üMcke - klare
VON Xarl Xtaucier

Aus gelegentlichenVeröffentlichungen über
den Deutschen Sängerbund , die sich in der bür¬
gerlichen Presse finden, kenn man sich ein un¬
gefähres Bild von der „inneren Verfassung"
dieser Sängerschaft machen. Diese Publikationen
zeigen uns, daß der Begriff der Neutralität,
die die Leitung des Bundes in allen politischen
md gesellschaftlichenFragen zu wahren vor¬
gibt, überaus dehnbar zu sein scheint. Ein Deck¬
mantel, leider nicht lang noch breit genug, das
wahre Gesicht der Großsiegelvevwahrer dieses
alles andere als neutralen Verbandes zu ver¬
bergen. Oder sollte man sich über den wahren
Sinn der Neutralität in den Kreisen des Deut¬
schen Sängerbundes heute noch nicht ganz im
klaren sein? . Jedenfalls stellen wir fest, daß
aus der Presse des Bürgertums eine offensicht¬
liche Parteinahme der bürgerlichen Sänger für
das völkische Deutschland und die ihnen nahe¬
stehenden kirchlichen Kreise klar zu erkennen ist.

Das deutsche Lied, wie es im Deutschen
Sängerbund gepflegt-wird, wurde „vorbestimmt",
der Sache des völkischen Deutschtumszu dienen.
8o ihre Ideologie. Man schwärmt und be¬
geistert sich für die „wahre Volksgemeinschaftim
Liede", durch das die nun einmal im Wesen
des Kapitalismus begründete Klassenscheidung
überbrückt— Verzeihung! — Lbersun-gen werden
soll. So kommt man zu der Wahnvorstellung,
daß es dem DeutschenSängerbund „beschieden"
ist, „das ganze singende Volk ausnahmslos
unter seine Flügel zu nehmen". Man rühmt
die versöhnende Kraft des Volksliedes, das alles
meidet, was an die Tiefe politischerZerklüftung
unseres Volkes rührt . Da findet man das bom¬
bastische Wort von den „Brücken der Brüder¬
lichkeit, die der Gesang in einem in Glauben,
Partei und sozialer Schichtung so zerklüfteten
Volk schlägt". Hinter solch einschläferndem
Phrasenschwall verbirgt sich vorzüglich das wahre
Ziel des — täuschen wir uns nicht — gefähr¬
lichen Großbürgertums, das Alkohol, Kirche und
das -deutsche Lied gar zu gerne dazu benutzen
möchte, Len Arbeiter geistig und seelisch zu be¬
rauschen, ihn blind zu machen, damit er die
wahren Ursachen seiner traurigen Lage nicht
erkenne. „Die führenden Herren in den bür¬
gerlichen Vereinen stammen aus den wirtschaft¬
lich starken und unabhängigen Kreisen."

In einem Jahrbuch des DeutschenSänger¬
bundes finden wir ein Bild , das -die bedeu¬
tungsvolle Bezeichnung trägt : „Sänger -Fest-
gottesdienst". Wo bleibt hier die volksverbin-
bende Kraft des deutschen Liedes? Wissen die
Führer des bürgerlichen Sängertumes nichts
von den Hunderttausenden, die mit dem reaktio¬
närsten Gebilde unserer Zeit, der Kirche, ge¬
brochen haben? „Festgottesdienst!" Einige
Zitate aus der bürgerlichen Presse mögen die
Deutsche Sängerbund-„Neutralität " weiterhin
beleuchten: „Es wurde ein Hochamt zelebriert,
woran die Vereinsmitglieder unter Führung
der Vereinsleitung teilnahmen. Nach der Messe
hielt der Dechant eine Ansprache, in der er „der
Vergangenheitdes Vereins gedachte und für
dessen Zukunft den Segen Gottes erbat".

Von einer Fahnenweihe berichtet man, daß
ein Stadtprediger die Weihe vollzog; „in er¬
greifendem-Gebet weihte der Geistliche die Fahne
und erflehte den Segen des Allmächtigen für

alle, die sich sangesfroh versammeln". Als ge¬
meinsames Lied dieser „neutralen " Feier stieg
-sodann„Nun danket alle Gott" zum Himmel.

Hat man bei diesem offenen Bekenntnis zu
dem die Menschheit zerklüftenden Kirchentume
auch an die „Volksgemeinschaft" gedacht? Oder
ist das Denken innerhalb der bürgerlichenKreise
überhaupt verboten? Fast -scheint es so! Denn
auch offizielle Bekanntmachungen schließt man
mit dem schönen Wort : „Das walte Gott!"

Wenn sich die „neutralen" bürgerlichenSän¬
ger dem Schutze Gottes anvertrauen , gut ! Aber
sie sollen dieses wahre Gesicht nicht hinter der
unwahrhaftigen Behauptung verstecken: Wir
wollen das durch Glauben zerklüftete Volk
einen! Die „Einheit des Volkes" stellen sich
demnach die bürgerlichen Sänger nur im Schoße
der christlichenKirche vor. Damit geben sie
allen der Kirche nicht mehr Angehörenden die
Marschroute: Heraus aus dem kirchlich gebun¬
denen DeutschenSängerbund!

Aber auch in anderer Beziehung zeigt sich das
Wesen der vorherrschendenPhrase überaus deut¬
lich. Sehr interessant ist in dieser Beziehung
die Feststellung eines bürgerlichen Bundesvor¬
sitzenden, der in einer Gedenkrede auf einen
Komponistensagte:

„die deutschen Sänger seien Romantiker und
würden es bleiben; Maldesrauschen" und
,Fröhliches die Welt durchwandern", Mädchen
an Fenstern -und in dämmerigen Lauben,
Schlösser mit rauschendenBronnen und Mar¬
morstatuen, Gärten im Mondesglanz und der¬
gleichenhätten ihnen unendlich viel mehr zu
sagen, als alle die blöden Schlager der Heu¬
tigen Tage."
Wer da etwa glaubt , es handle sich hierbei

um eine Ausnahme, der wird von seinem Irr¬
tum sehr schnell geheilt. Er braucht sich nur
einen der kitschigsten Filme unserer Zeit anzu¬
sehen: „Das deutsche Lied", ein vom Deutschen
Sängerbund aus der Redlin-Masse übernomme¬
ner „Werbefilm -für den bürgerlichen Sänger¬
bund"". Organisierte Arbeiter aber sind es, die
einer vollendeten Verkitschung-des Liedgedan-
kens ihre Gelder und ihre Stimme zur Ver¬
fügung stellen. (Und die Zensurbehörde gibt
diesem Kitsch das Prädikat „Kulturfilm" und
damit die — Steuerfreiheit !)

„Neutralität " im rein politischen Sinne?
Auch darüber lassen wir die bürgerliche Presse
selbst reden. In einem Bericht spricht man von
den „hohen vaterländischen Zielen" des bürger¬
lichen Liedes. Gleichzeitig gibt man ein erklä¬
rendes Bild dazu: „400 deutsche Sänger er-
öffneten die Feierstunde mit deutschem Liedes¬
klang". Ein allbekannter achtzigjähriger Husar
nahm Gelegenheit, dem Vertreter der bürger¬
lichen Sängerschaft die Pflicht n-ahezubringen,
nicht zu lassen vom -deutschen Liede, dessen Wert
und Bedeutung er als Soldat oft erfahren". Und
wer war dieser Soldat "? Der Herr General
Mackensen! Eine wunderbare „Würdigung"
des deutschen Liedes durch deutsche Sänger : Der
beim Kommiß übliche Haß- und Kriegsgesang",
der militaristisch-nationalistischeHelden„ges-ang"
— das Ideal des bürgerlichen Sängers ! Und
unsere Arbeiter - ?

Der militaristisch-nationalistische Geist der
bürgerlichen Sänger spricht aus -allen ihren
Veröffentlichungen. Ihre Gaue bezeichnensie

als : „Bollwerk gegen Osten" — „Treuwacht im
Westen" — „Schutzwall gegen Süden". Vom
Norden her ist scheinbar das Deutschtumder
bürgerlichen Sänger nicht bedroht. Sonst wäre
-auch dort noch ein „Schutzwall" aufgebaut wor¬
den. Wen erinnert aber diese Sprache nicht an
die Klänge -aus der Aera des Alldeutschtums?
Heute ist es das Bekenntnis des „neutralen"
bürgerlichen Sän -gertums. Zu -allem Ueber-fluß
fordert man die „reichsdeutscheSängerschaft"
auf, in den „Verein für das Deutschtum im
Ausland" einzutreten. Ist das nicht auch eine
politische Stellungnahme? Es wäre bestimmt
etwas Aehnliches, wenn der Arbeiter-Sänger¬
bund seine Chöre -auffordern würde, in die poli¬
tische Internationale der Arbeiterbewegung
einzutreten.

Eine Ergänzung dieser Gedankengängekann
man auch erblicken in der Anregung, als Ab¬
schluß der geplanten Sängertage (Veranstaltung
von Werböstwgen auf öffentlichen Plätzen) „ein
im besten Sinne vaterländischesLied zu wählen,
etwa .Deutschland, Deutschland über alles"".
Obwohl man diesem Lied der Nationalisten
einen offiziellen republikanischenCharakter zu
-geben versucht hat, weiß jedes Kind in unserem
Volke, daß dieser Gesang unmöglich versöhnend
wirken kann. Das Lied bleibt, was es immer
war , der Ausdruck parteipolitischen Bekennt¬
nisses.

Wenn man eine solche kirchlich und politisch
einseitige Bewegung „neutral "" nennt, dann
bleibt für den objektiven Beurteiler der Ver¬
hältnisse nur eine Schlußfolgerung: die Mit¬
glieder des Deutschen Sängerbundes kennen das
Wesen ihrer eigenen Organisationen überhaupt
nicht; sie lesen auch ihre Zeitungen nicht. Täten
sie dieses, dann müßte jedem einzelnen völlig
klar werden, daß die Führerschaft der bürger¬
lichen Sängerbewegung sich gesellschaftspolitisch
zweifellos ganz offen zur Klasse des gehobenen
Bürgertums bekennt.

Wir haben gar kein Interesse, von den Ar¬
beitersängern etwa zu behaupten, sie wären
„neutral "". Weder im Lied, noch in ihrem -son¬
stigen Bekenntnis machen sie ein Hehl daraus,
daß sie sich zur Weltanschauung des Sozialis¬
mus bekennen. Wenn wir ab und zu einmal die
„Neutralität "" des bürgerlichen Sän-gertums
einer näheren Betrachtung -und Korrektur unter¬
ziehen, dann wollen wir nur eins erreichen:
Wahrheit und Klarheit über die offensichtliche
Tendenz des bürgerlichen Sängertums . Wir
geben uns dabei der Hoffnung hin, daß durch
Klarheitschaffen über den wirklich bürgerlichen
Charakter des deutschen Sängertumes in klassen¬
politischemSinne -der scheinbar unverwüstlichen
Phrase von der Neutralität dieser politischen
Sängerschaft ein Teil ihrer Kraft genommen,
die Phrase vielleicht sogar zerstört werden kann.
Das halten wir im Interesse einer klaren Stel¬
lungnahme zu den beiden gesellschafts-politischen
Sän -gerbewegungen: DeutscherSängerbund —
Arbeiter-Sängerbund — für eine unbedingte
Notwendigkeit!

Unseren organisierten Arbeitern und Ar¬
beiterinnen, die sich in -den -Schlingender Phrase
verfangen haben, ist immer wieder zu raten:
Denken, mehr Nachdenken über den Charakter
unserer heutigen Zeit und der in dieser Zeit
verankerten Sängerbeweg-ung-en!

Livecßr unck Del cier DÄ5.
von Muriketirektor lulio tzoriar . Xüin

Dem oberflächlichDenkendendürfte es auf
°en ersten Blick als ein Leichtes erscheinen, sich
über Zweck und Ziel des Arbeiter-Sängerbundes
Wverbreiten; es -ließe sich da mit Schlagworten
und Allgemeinplätzensicherlich manches aus-
sprechen, was auf den nicht tiefer Schürfenden
einen gewissen Eindruck nicht verfehlen würde.
Die Dinge bekommenjedoch sofort ein anderes
Gesicht; wenn man sich nur einmal klarmacht,
büß es sich hierbei gar nicht um einen einheit¬
lichen Gedankenkomplex, sondern um eine Fülle
Nh kreuzenderLinien handelt, die jede für sich
schon weitere Ausführungen rechtfertigen könn¬
en. Denn die Frage kann sowohl vom must-
kalischen wie vom weltanschaulichen, vom er-
Swherischen, politischen, organisatorischen wie
uuch endlich vom historischenund soziologischen
Gesichtspunkt aus gesehen werden. Meine Aus-
luhrungen sollen sich im wesentlichen auf das
kulturelle und Organisatorischebeschränken.

Der DAS. als Zusammenfassungder Einzel¬
ne ist zunächst ein sichtbarer Ausdruck des
Willens der Arbeiterklasse, auch an den Er¬
gebnissen der Musikkultur teilzunehmen, von

en sie bis vor kurzem so gut wie ausge-
Aossen war. Einen gleichen Vorgang sehen
Ast. in den vor mehr als tOO Jahren erfolgten
Ahndungen von bürgerlichen Gesangvereinen,

sich als ein deutlich sichtbarer Ausdruck der
Mreiung des Bürgertums aus politischer Un¬
mündigkeit üarstellen. Wie damals das Bürger

so hat in neuerer Zeit der Arbeiter er-
?unt, daß Musik als eine jedermann zugäng-
sthe Kunst große gesellschaftspolitische Bede-u-
^ug hat. Wichtiges hierzu sagen die kleinen

Schriften von Siegfried Günther „Kunst und
Wel-an-schauun-g" (DAS.-Verlag) und Alfred
Guttmann „Neue Volksmusik-Kultur " (Arbeiter-
Jugend).

Innerhalb der musikalischenK-unstübung ist
es nun in erster Linie der Gesang, dem sich die
Arbeiterschaftwidmet. Dieser hat nicht nur in
der Singstimme das naturgegebene Instrument,
-sondern ist auch vermögeseiner textlichen Unter¬
lage dem Bewußtsein der Massen am ehesten
zugänglich. Zudem ist die Teilnahme am Sing¬
chor eine Kunstbetätigung, die verhältnismäßig
geringen geldlichen Aufwand erfordert. Ein
Gesichtspunkt, der in der Lebenshaltung des
Proletariers von -ausschlaggebenderBedeutung
ist. (Er kann wohl auch die geringe Anteil¬
nahme des Arbeiters -an der Instrumentalmusik
in gewissem Maße zu erklären gegeignet sein.)
Ist somit die Existenzberechtigungder Arbeiter-
Gesangvereine unbestritten, so gilt es nun, für
diese und damit für den Bund die vorhandenen
Kräfte zu erfassen und- organisch zu sammeln,
um sie unter fachtüchtigerund verantwortungs¬
bewußter Leitung weiterzubilden und in Wirk¬
samkeit treten zu lassen.

Mit dieser Feststellung erkennen wir den
ersten Hauptzweck der Organisation: Sammel¬
punkt für diejenigen Proletarier zu sein, die
gewillt sind, ihre Musikfreudeund ihre musika¬
lische Veranlagung im proletarischenSinne aus¬
wirken zu lassen.

Wer soll Propagandist dieser Idee sein? Ob¬
wohl sich die Funktionäre dieser Aufgabe in
unablässiger Mühe durch Wort und Schrift -an¬
nehmen, kann auch der Dirigent nicht nur

„Musikbeamter " des Chores sein, -sondern mutz
-auch kultureller Führer sein . In diesem Punkte
muß noch manches geschehen.

Von besonderem Wert ist in propagandisti¬
schem Sinne -auch der Ausbau der Kartelle. Diese
Kartelle wären berufen, die Bildung von Chor¬
gemeinschaftenund die Veranstaltung von Mas¬
senkonzerten zu organisieren. Damit läuft
parallel die nicht minder wichtige Frage der
Mobilisierung der Zuhörerschaft.

Grundlage des Bundes ist der Chor. Er
erfaßt die sangesfreudi-gen Personen und setzt
sie als Mitglieder instand, sich musikalisch zu
betätigen und durch ihre Arbeit den übrigen
Proletariern eine Kunst zu vermitteln, deren
Kenntnis diesen sonst verschlossen bliebe. Dieses
aktive -und passive K-unsterleben, diese dem ein¬
zelnen gegebene Möglichkeit, am Aufbau pro¬
letarischer Kultur mitzuarbeiten und damit -auch
ihrer Wirkungen teilhaftig werden zu können,
möchte ich-als weiteres wichtigesZiel der Orga¬
nisation des DAS. bezeichnen.

Für die Durchführung einer solchen kultu¬
rellen Betätigung sorgt wiederum die Organi¬
sation durch Veranstaltung von Eroßaufführun-
gen, Sängertagen, Gastkonzertenus-w. Besonders
aber durch die Sammlung und billige Heraus¬
gabe des sorgfältig redigierten Mustkalien-
materi-als. Dieser Zweck-des Zusammenschlusses
erweist mit besonders überzeugender Kraft -die
Existenzberechtigungdes DAS. Letztes Ziel
bleibt hier die Schaffung einer eigenen Musik¬
kultur. Solange jedoch eine -solche noch nicht in
genügendem Ausmaße vorhanden ist, wird die
Arbeiter-Sängerschaft nicht umhin können, sich
ihren Anteil an dem bisherigen Kulturschaffen
zu sichern, das mehr oder minder den besitzenden
Kreisen -Vorbehaltenwar. Hauptzweck und Ziel
des DAS. also: Vermittlung der guten alten
und Schaffung einer neuen zeitgemäßen Musik¬
kultur.

Dar tolerante Düsgeltum
Von maßgebenden Verbänden war gegen

den Abbau im preußischen Kultusministerium
Einspruch erhoben worden. In der Zeit der
Tätigkeit der gemaßregelten sozialistischen Ver¬
treter war diesen gern attestiert worden, welche
Verdienste sie sich erworben haben. Das war,
als sie noch über eine gewisse Macht verfügten.
Das bürgerliche Urteil ändert sich sehr schnell,
wenn sich die -Situation geändert hat. So
schrieb die „Allgemeine Sänger -Zeitung", ein
Fachorgan für das deutsche Männerchorwesen:
„Im Zusammenhang mit der Auflösung der
Kunstabteilun-g an dem preußischen Kultus¬
ministerium scheiden die Ministeralräte Kesten¬
berg -und Seelig -aus ihren Aemtern. (Endlich!)""
Als Vorsitzenderder Interessengemeinschaftfür
das deutsche Lhorgesan-g-wesen wurde der Genosse
Kestenberg von den Vertretern der bürgerlichen
Sänger stets als ein Förderer der Lhorbewegung
anerkannt. Nun mit einem Male schreiben die
bürgerlichen Sänger in ihrer Zeitung, daß end¬
lich dieser Kestenberg zur Strecke gebracht ist.

Auch in der „Deutschen Musik-Zeitung"" wird
in einem Artikel zu der Kulturpolitik Stellung
genommen. Nachdem eine Reinigung der Pro¬
gramme, zunehmende Berücksichtigung deutscher
Kunst im deutschen Musikleben, ein gesundes
N-ationalbewußtsein gefordert wurde, geht es
über den „Jasager " -und „Mahagonny" von
Weil! her. Dabei wird besonders betont, -daß
man sich nicht etwa gegen Weil! wendet, „weil
Weill der Sohn eines jüdischen Kantors
ist"". ( ?) Von einem Jugendchor der staatlichen
Akademie für Kirchen- und Schulmusik -seien
diese beiden Stücke in Paris geboten worden.
Wer ist -schuld daran : „Bei -uns aber, wo das
preußische Kultusministerium seit der Revolu¬
tion -bis vor wenigen Wochenvon einem rasse-
fremden Ausländer beherrscht wurde, der im
übrigen sicher ein zielbewußter, energischerAr¬
beiter war , ist die Fehlleitung nicht verwunder¬
lich.'" Es wird als Schlußfolgerung aus dieser
Feststellung ein „sachkundiger, kluger und zuver¬
lässig deutsch orientierter Sachberater" verlangt,
der „an die Stelle des durch parteipolitische
Konstellation hochgekommenen Vorarbeiters für
Moskau zu setzen ist".

Ist es bei einer solchen Einstellung der bür¬
gerlichen Musik- -und Sängerkreise sehr verwun¬
derlich, wenn die deutschenSänger -auf-gerufen
wurden, an einer Reichsgründungsfeier des
Kysfhäuser-Bundes aktiv teilzunehmen? Bei
dieser Reichsgriind-ungsfeier waren bekanntlich
die Hohenzollern, alte und neue Generäle. Und
vor -diesen einwandfrei monarchistischenTeil¬
nehmern produziert sich der bürgerliche Sänger!
Damit wird offensichtlich zugegeben, daß der
Deutsche Sängerbund politisch im Lager der
Monarchistenzu suchen ist. Das ist keine Ueber-
räschung. Nur bleibt zu bedauern, daß so viele
Arbeiter dieses politische Gesicht des bürger¬
lichen Sängerbundes nicht zu erkennen ver¬
mögen. Klauder.

DeLLlkrsenelaLvSlrammluns
Am 29. Januar 1933, nachmittags 2 Uhr,

hatten sich die 13 Delegierten der Vereine, der
Bezirksvorstand sowie erfreulicherweise eine
große Anzahl Gäste im Gewerkschaftsh-aus zu¬
sammengefunden. Der Bezirksleiter Walli-sch
gab den Geschäftsbericht, welcher die vielseitige
und opferwillige Mitwirkung der Chöre bei den
verschiedensten Anlässen der Arbeiterschaftergab.
Die Satzungen des neu eingeführten Bundes¬
mitgliedsbuches wurden verlesen und gleichzei¬
tig erläutert . Am 1. Februar d. I . konnte der
DAS. auf ein 40jähriges Bestehen zurückblicken.
Der Bezirksleiter verstand es, seinen Geschäfts¬
bericht so zu geben, daß keine Diskussion ent¬
stand. Die i-m Jahre 1932 verstorbenen Mit¬
glieder wurden durch Erheben von den Plätzen
geehrt. Sangesfreund Wilke-n gab den Kassen¬
bericht in ausführlicher Weise. Die Kassenver¬
hältnisse sind als recht gut zu bezeichnen. Dem
Kassierer wurde -auf Antrag der Revisoren ein¬
stimmig Entlastung erteilt . Den Pressebericht
gab der Sangesfreund Rosenow, er forderte die
Vereine und insbesondere deren Funktionäre
auf, noch mehr als bisher für unsere Sänger-
beilage zu berichten. Der Bezirksleiter, der zu
gleicher Zeit auch dem Gauvorstand -angehört,
konnte noch unter „Sonstiges" sehr wichtige in¬
terne Angelegenheiten des DAS. Mitteilen,
u. a ., daß der hiesige 7. Bezirk als einer der
besten im Gau Nordwest zu bezeichnen sei. —
Die einzelnen Vereinsvorsitzendengaben nun die
interessanten Vereins-Jahresberichte und zu
gleicher Zeit den jeweiligen Jahresarbeitsplan
für 1933 bekannt. Aus letzteren konnte man
entnehmen, daß sämtliche Vereine von einem
-guten Geist beseelt sind-, denn selbst der kleinste
Chor zeigt trotz der schlechten Wirtschaftslage,
daß er zu dem Motto „Vorwärts immer, rück¬
wärts nimmer" steht. — Der vom „Volkschor
Rüstringen-Wilhelmsh-aven" gestellte Antrag,
-die Bezirkssitzungenvorläufig nur im Gewerk-
-sch-aftshaus abzuhalten, wurde gut geheißen. Zur
Neuwahl des Bezirksvorstandes erfolgte Wie¬
derwahl. Vezirksleiter Wallisch, Kassierer Wil¬
len, Pressevertreter Rosenow, Schriftführer
Aven. Als Bezirks-dirigent wurde Herr Dom¬
meyer einstimmig wiedergewählt. Die Kassen¬
revision hat im nächsten Jahr der „Vo-lkschor
Mariensiel'" durchzuführen. Die harmonischver¬
laufene, anregende Bezirksversammlung wurde
um 16.20 Uhr mit dem Gruß„Freiheit " geschlossen.
Verantwortlich sür den Inhalt : Im Auztraxe

des Bezirksvorstandes:
Karl Rosenow,  Rllstringen, Peterstraße 92,
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Der»' nc>iro<llus"am
Lenkrad.

Bewußtseinsstörung — und dennoch grobe Fahrlässigkeit! — Alte und kränkliche
Menschen sollen nicht chauffieren.

Bericht aus Heilbronn.
Ein für Automobilisten sehr bedeutsamer

Prozeß wurde von der Großen Strafkammer in
Heilbronn entschieden.

Am 28. August 1928 raste ein vom Jm-
mobilienhändler Reinhold Jooß , einem 62-
lährigen Mann , gelenktes Privatauto über die
Böschung, überschlug sich und blieb nach einem
Luft Sprung von etwa dreizehn Meter zertrüm¬
mert liegen. Drei Menschen fanden bei die¬
sem Unglück den Tod.

Obwohl Zeugen bekundeten, daß Jooß schon
vor seiner Einlieferung ins Krankenhaus
einig« klare Aussagen gemacht habe, erklärte
Jooß später immer wieder, sich vom Augenblick
des Unfalls an an nichts mehr erinnern zu kön¬
nen, da er erst im Krankenhaus zum Bewußt¬
sein gekommensei.

Das Unglück— ein Rätsel.
Die Ursache des schweren Unfalls schien

völlig rätselhaft. Erhebungen beim Unfalls¬
ort ergaben, daß weder die Beschaffenheitder
?? *öüguchen Straße noch der Wagen an dem
Unglück schuld sein konnten. Es kam also nur
die Person des Fahrers in Betracht. Die
Wagenspuren ergaben, daß Jooß etwas rechts
abgekommenwar, zum Ausgleichaber dann den
Wagen nach links übersteuert hatte. Die Folge
war, daß der Wagen auf die Böschung geriet
und sich überschlug.

Die erste Instanz sprach Jooß schuldig und
verurteilte ihn zu sieben Monaten Gefängnis.
Das Gericht glaubte, sich auf „so mysteriöse
Dinge, wie Bewußtseinsstörungen, die von der
Verteidigung und vom Angeklagten geltend ge¬
macht wurden, nicht einlassen zu können".

Die Berufungsverhandlung , zu der ein Heer
von Sachverständigen aufgeboten wurde, ge¬
staltete sich zu einem wahren Duell zwischen
den technischen und medizinischenKapazitäten.
Die Geschwindigkeitdes Fahrzeugs und die ver¬
meintliche Bewußtseinsstörung spielten hierbei
eine besonders Rolle. Die Mediziner operier¬
ten vor allem mit dem „neurotischen Stupor ",
einer auf gewisse neurotische Defekte zurück-
zuführenden Bewußtseinsstörung. Auf Grund
der Gutachten kam das Gericht zu einem Frei¬spruch.

Der Kranke ist schuldig.
Die Staatsanwaltschaft berief gegen diesen

Freispruch mit dem Erfolg, daß das Reichs¬
gericht den Fall an die Vorinstanz zurück¬
verwies. Das Reichsgerichthatte rechtliche Be¬
denken dagegen, daß die Fahrlässigkeit Jooß'
verneint wurde. Von dem Augenblick an, in
dem der Angeklagte in den „stupor neuroticus"
verfiel, war nach der Meinung des Gerichts ein
Verschulden ausgeschlossen. Es konnte sich nur
um die Frage handeln, ob Jooß nicht Lei ge¬
höriger Sorgfalt die Gefahrenlage, durch die er
>n einen vorübergehenden Zustand der Be¬
wußtlosigkeit versetzt wurde, hätte vermeiden
können und sollen.

So hatte sich nun die Heilbronner Straf¬
kammer mit der Sache zu befassen. Jetzt suchte
Jooß abzuschwachen, was er in der ersten Ver¬
handlung hervorgehoben hatte. Er will jetzt
mit wenigen Ausnahmen von 1919 an ein durch¬
aus gesunder Mensch gewesen sein, der vieler¬
lei Sport trieb. Tatsache ist, daß er sich schon

1903 wegen eines Herzfehlers nicht zum Mili¬
tärdienst anmustern ließ, seit Jahren an Augen-
flimmern, Schwindelgefühl, Eehörschwäche usw.
litt und ärztliche Autoritäten ihm schon 1912
bescheinigten, daß er an Arteriosklerose leide.
Jooß brachte es sogar fertig, auf Anraten sei¬
nes Verteidigers, Professor Alsberg, Berlin,
Probefahrten bis zu 90 Kilometer zu machen,

Brief aus Paris.
Das kleine französische Städtchen Le Mana

ist Wer Nacht Schausplatzeiner in ihren Einzel¬
heiten geradezu höllischen Mordaffäre geworden.
Aus Paris sind die bekanntestenKriminalisten
eingetroffen, um an Ort und Stelle diesen un-

uin dem Gericht zu beweisen, daß er gesund sei.
Das Gericht verurteilte Jooß zu drei

Monaten Gefängnis,  wobei es das Vor¬
liegen grober Fahrlässigkeit annahm. Es be¬
stehe der dringende Verdacht, daß Jooß infolge
zu raschen Fahrens — es wurden 60 Kilometer
angenommen— die Herrschaftüber das Steuer¬
rad und die Geistesgegenwart verloren und so
den Unfall verschuldet hat. Die Bewußtseins¬
störung sei ihm zwar nicht zu widerlegen, aber
es erheb« sich die Frage, ob er ber seinem Ge¬
sundheitszustand das Autofahren nicht über¬
haupt hätte sein lassen sollen. Mit Rücksicht auf
die Schwere des Unglücks und die Zunahme der
Autounfälle mußte aus eine Freiheitsstrafe er¬
kannt werden, um auch abschreckend zu wirken
auf Fahrer , die in einem ähnlichen Alter stehen
wie Jooß und an ähnlichen Beschwerden leiden.

heimlichen Fall zu studieren, der zwar, soweit
es sich um die Täter handelt, restlos aufgeklärt
ist, dessen innere Zusammenhänge aber den er¬
fahrensten Psychiatern ein Rätsel bleiben dürf¬
ten. Zwei junge Mädchen namens Lea und
Christine,  Hausgehilfinnen im Hause des

Heirat mit-er Schwiegermutter
Ser Advokat ist schlau- - er Amtsschimmel noch schlauer.

Bei der Budapester  Advokatenkammer
ist dieser Tage eine Anzeige eingelaufen, in der
ein mehr als sonderbarer Sachverhalt nieder¬
gelegt ist.

Eine Witwe, die vor mehr als zwanzig Jah¬
ren aus der heutigen TschechoslowakeinachBudapest eingewandert war, lebte hier mit ihrer
Tochter in recht bescheidenen Verhältnissen. Die
Tochter lernte einen wohlhabenden Kaufmann
kennen; die beiden fanden aneinander Gefallen
und in Kürze sollte Hochzeit gefeiert werden.

Das Brautpaar hatte aber seine Rechnung
ohne den Wirt , in diesem Falle, die ungarische
Behörde, gemacht. Mutter und Tochter erhielten
plötzlich von der Polizei einen Bescheid, in demihnen kurz und bündig mitgeteilt wurde, daß sie
innerhalb von dreißig Tagen das Land zu ver¬
lassen hätten. Da sie es seinerzeit unterlassen
hatten, für Ungarn zu optieren, seien sie
tschechoslowakische Staatsbürgerinnen . Die Be¬
rufung an das Innenministerium wurde ab¬
gewiesenund beiden Frauen drohte die Gefahr,
nach der Tschechoslowakei in kürzesterFrist ab¬
geschoben zu werden.

In ihrer Verzweiflung wandten sie sich an
einen Budapester Rechtsanwalt. Dieser dachte
langmächtig nach und erklärte triumphierend:
„Ich hab's ! Der Herr Bräutigam braucht ja
nur mit seiner künftigen Schwiegermutter eine
Dispensehe zu schließen und alles ist in Butter.
Da der Bräutigam ungarischer Staatsangehöri¬
ger ist, werden beide Damen — sowohl die „Ehe¬
frau" als auch ihre Tochter — durch die Heirat
ebenfalls Ungarinnen und können beide hier
bleiben. Der 'Bräutigam , der natürlich die Ehe
nur zum Schein schließt, kann diese nach sechs
Monaten aus Verschuldender Gattin — etwa
wegen böswilligen Verlassens — lösen lassen
und in aller Ruhe die junge Dame heiraten."

Die geniale Idee des Rechtsanwalts fand
beifällig Aufnahme. Die Dispens wurde er¬
wirkt und bald war der glückliche Bräutigam der
Ehemann seiner künftigen Schwiegermutter.
Natürlich nur in allen Ehren, denn schließlich
galt sein ganzes Interesse der Tochter, um die
er sich nach wie vor sehr bemühte. Er wartete
mit Ungeduld auf den Ablauf der Sechsmonate¬
frist, die ihm die ersehnte Scheidungund Wieder-
verheiratung mit der Richtigen bringen sollte.

Und so geschah es auch: Nach einem halben
Jahr reichte der Gatte die Scheidungsklageein
und die Matrone gab sofort zu, daß sie ihren
„Ehemann" treulos verlassen habe. Worauf die
Ehe prompt aus ihrem Verschulden gelöst wurde.
Der Bräutigam aber traf alle Anstalten, um
seine Verlobte jetzt als Frau heimzusühren.

Da kam, wie der Blitz aus heiterem Himmel,
ein neues amtliches Schriftstück, das mit einem
Schlag alle Hoffnungen des jungen Paares zer¬
störte. In diesem Schriftstück war zu lesen:

„Das Martikelamt Neupest lehnt Ihr An¬
suchen um die Erteilung der Eheerlaubnis aus
Gründen des Z 11 des Ehegesetzes ab. Nach 8 11
kann ein Ehepartner eine Ehe mit dem in ge¬
rader Linie abstammenden Blutsverwandten
des anderen Ehepaares nicht eingehen, auch
wenn die Ehe nicht mehr besteht oder für un¬
gültig erklärt worden ist."

Die drei Betroffenen — Bräutigam , Mutter
und Tochter— sind über diese neue Sachlage be¬
greiflicherweiseentsetzt, da das junge Paar all
seine Zukunftspläne ein für allemal zerstört
sieht. Es konnte nichts anderes tun, als gegen
den Urheber der unglücklichen Idee die Anzeige
bei der Anwaltskammer zu erstatten. Möglicher¬
weise wird sich noch ein anderer, gewiegterer
Jurist finden, der den verfahrenen Ehekarren
wieder in Gang bringt . . .

Dienstmädchen ermordet
idre Herrschaft.

Grauenhaftes Verbrechen im Saufe eines Rechtsanwalts.

Rechtsanwalts Lancelin . haben plöiM
die Gattin und die Tochter ihres Dienstzeitüberfallen und in der grauenhaftesten A«
Weise ermordet.

Die beispielloseTat wurde an einem Nach¬
mittag entdeckt, als der Rechtsanwalt, t
einem Spaziergang zurückkehrend, nach Haus-
kam, um seine Angehörigen, die 52jährige Frau
Len nie und 27jährige Tochter Eenevieux
zu einem Besuch bei seinem Schwager abzu-
holen. Er fand die Haustür versperrt und
nahm zuerst an, daß seine Familie bereits vor-
ausgegangen war. Als er aber zu seinem
Schwager kam, mußte er seststellen, daß du
beiden Damen noch nicht angekommenwaren.
Vergeblich wartete er auf sie; schließlichenp
schloß er sich, da er keinen HaustorfchlüsselHalle,die Polizei zu verständigen.

Von Messerstichen durchlöchert.
Das Haustor wurde gewaltsam geöffnet,

Auf der Treppe erblicktendie Eintretenden die
entsetzlich verstümmelten Körper der beiden
Damen. Sie lagen nebeneinander in einer
Blutlache; das Treppengeländer und die Wände
waren überall mit Blut bespritzt. Die beiden
Frauen waren bestialisch zugerichtet: das Gesicht
der Frau Lancelin war durch Schläge ganz un¬
kenntlich gemacht worden, der Schädel zertrüm¬
mert, die Augen waren ausgerissen; der Körper
ihrer Tochter war mit Messerstichen übersät, dis
Täter hatten sie buchstäblich skalpiert.

Der Verdacht richtete sich sofort gegen dis
Dienstmädchen, die SchwesternPapin , mit denen
Frau Lancelin in den letzten Tagen wiederholt
Meinungsverschiedenheiten gehabt hatte. Be¬
sonders die 26jährige Christine hatte der
Gattin des Rechtsanwalts öfters gesagt, sie
wolle sich die ungerechte Behandlung nicht länger
gefallen lassen. Die Polizei begab sich sofort in
das Zimmer der Mädchen und stellte fest, daß
es abgesperrt war. Als man die Tür eindrückte,
kam dahinter eine regelrechte Barrikade zuin
Vorschein. Es dauerte lange, bis die ältere
Christine und ihre um fünf Jahre jüngere
SchwesterLea zum Verlassen des Raumes ge¬
nötigt werden konnten.

UnheimlicheGeständnisse.
Christine Papin rief den Beamten in furcht¬

barer Erregung zu, sie wisse, was man von ihr
wolle, und habe nicht die Absicht zu leugnen.
„Einmal mußte es ja dazu kommen! Länger
konnte man sich das nicht gefallen lassen!" Sie
schrie unzusammenhangendes Zeug, drohte,
schlug um sich, beruhigte sich aber schließlich und
berichtete, Frau Lancelin habe sie und ihre
Schwester wieder einmal ungerecht behandelt,
und da habe sie die Geduld verloren.

Ihre Beschreibungder Mordtat war entsetz¬
lich. Als Frau Lancelin dem Mädchen wegen
einer FahrlässigkeitVorwürfe zu machen anfing,
stürzte Christine auf sie zu, drückte ihr die
Daumen in die Augen und warf sie nieder.
Dann ergriff sie einen Zinnkrug und schlug auf
die unglückselige Frau ein. Fräulein Lancelin
kam ihrer Mutter zu Hilfe; die Furie stürzte sich
aber auf sie und streckte sie mit furchtbaren
Fausthieben zu Boden.

Der beiden Dienstmädchenschien sich darmls
ein Vlutrausch bemächtigt zu haben. La«:
schreiendstürzten sie in die Küche, holten von
dort Messer und Hammer hervor und warfen sich
erneut auf ihre Opfer, die sie solange bearbeite¬
ten, bis keine Körperstellemehr heil war. Dann
erst versteckten sie sich in ihrem Zimmer. Die
beiden Mädchenverweigerten im Gefängnis jede
Nahrungsaufnahme ; sie wollten auch keine
weiteren Aussagen machen und wiederholten
nur , es sei ihnen nichts anderes übrig geblieben,
als sich auf diese Weise zu rächen. Sie sollen
auf ihren Geisteszustanduntersucht werden.

Me gefährlichste Spionin des
WeftlriegeS?

Mysteriöser Selbstmord der Albanerin Ceine Vlora. — Die Frau, die Feldmarschall
Conrads Pläne stahl.

Der fliegende Pechvogel vonKanada.
ASS-er MeNeebandtt vufter Seme Verfolger rettete.

Velo-mmg: Doppelte Zetteln.
Bericht aus London.

. .. Seit einigen Tagen beschäftigen sich die eng-
»schen Zeitungen lebhaft mit dem mysteriösen
Schicksal der Albanerin Ceine Vlora,  einer
auffallend schönenFrau im Alter von vierzig
Jahren , die vor kurzer Zeit aus Paris nach
London gekommen ist und in ihrem Hotel Selbst¬
mord beging. Man maß diesem Freitod zuerst
keinerlei Bedeutung bei, bis sich auf Grund der
gerichtlichen Untersuchung herausstellte, daß
Frau Vlora eine der geheimnisvollsten Persön¬
lichkeiten des Weltkrieges gewesenwar.

Die Untersuchung wurde eingeleitet, weil
das englische Gesetz ausdrücklich verschreibt, daß
in jedem Selbstmordfall die Ursachen sestgestellt
werden müßten. Leine Vlora hatte während
ihrer Anwesenheit in London tagtäglich Kon¬
ferenzen mit verschiedenenLandsleuten geführt
und sehr viel Post erhalten ; an manchen' Tagen
empfing sie dreißig bis vierzig Briefe aus ihrer
Heimat. Einer dieser Briefe scheint sie sehr er¬
schüttert und ihren Entschluß begründet zu
haben, freiwillig aus dem Leben zu scheiden.
Sr« nahm im Hotel Kalihypermangan ein und
ging dann zum Denkmal des unbekannten Sol¬
daten, wo sie zusammenbrach. Kurze Zeit dar¬
auf starb sie.

Die Gegnerin des Königs Zog».
Vis zur Proklamation des früheren Hauptes

einer alten Adelsfamilie, Achmed Zogus, zum
König von Albanien , lebte Ceine Vlora als
Gattin eines Großgrundbesitzersin ihrer Heimat,
wo sie ein großes Ansehen genoß. Zwischen
Aer Familie und der des späteren Königs
scheint eine Spannung bestanden zu haben; auch
dürfte Frau Vlora zu denjenigen gehört haben,
dre gegen die Ausrufung Zogus zum Königarbeiteten.

Auffallend war jedenfalls, daß sie sich nach
der Thronbesteigung Zogus von ihrem Mann,
der sein ganzes Vermögen verlor, scheiden ließ
und eiligst Albanien verließ. Sie hielt sich zu¬
erst in Paris auf und fuhr dann nach London,

von wo sie anscheinend zu König Zogu Be¬
ziehungen anzuknüpfen versuchte, um ihren
Gegner zu versöhnen. Der albanischeGesandte
soll diese Bemühungen unterstützt und sich beim
König Zogu wiederholt für Frau Vlora ein¬
gesetzt haben.

Als sie plötzlichSelbstmord beging, hieß es
in den Kreisen ihrer emigrierten Landsleute, sie
sei von politischen Gegnern, die das jetzige Re¬
gime in Albanien unterstützen, beseitigt wor¬
den. Um diesen Gerüchten entgegenzutreten,
bat die albanische Gesandtschaftdie englischen
Behörden, jede weitere Untersuchung dieses
Falles niederzuschlagen und sich lediglich mit
der Feststellungzu begnügen, daß die Albanerin
in einem Augenblick geistiger Unzurechnungs¬
fähigkeit sich selbst getötet habe.

Der Aufmarschplanin Galizien.
Die seltsamste Rolle soll aber Ceine Vlora

vor dem Krieg und auch während des Krieges
in Oesterreich gespielt haben. Sie hatte Be¬
ziehungen in den Kreisen des österreichischen Ee-
neralstabes; einige der engsten Mitarbeiter des
österreichischenGeneralstabschefs Conrad von
Hötzendorfgehörten zu ihren Verehrern. Bis
heute hat sich das hartnäckige Gerücht erhallen,
daß Frau Vlora diejenige Person gewesensein
dürfte, von der die Russen den Aufmarschplan
der österreichischen Armeen in Galizien erfahren
haben. Entspricht dieses Gerücht der Wirklich¬
keit, so war diese Frau an den anfänglichen
Mißerfolgen und Riesenverlusten der Oester¬
reicher zu Beginn des Krieges verantwortlich.
Erst das Eingreifen deutscher Truppen hatte da¬
mals den Vormarsch der Russen, die schon vor
Krakau standen, ausgehalten.

Auch während des Krieges soll Frau Vlora
ihre Beziehungen ausgenützt und wiederholt die
Pläne Conrads an die Entente verraten haben.
Ihr plötzlicherSelbstmord hat die Aufklärung
dieser rätselhasten Dinge wobl für immer un¬
möglich gemacht.

(Neuyorker Bericht .) In ganz Ka¬
nada genießt der vielfache Raubmörder und
EinbrecherSnowduft Buster den denkbar schlech¬
testen Ruf. Wiederholt wurden Polizeitruppen
aufgeboten, um diesen gefährlichen Burschen,
der von der Landbevölkerung wegen seiner
höflichen Manieren ein „Meisterbandit" ge¬
nannt wird, habhaft zu werden. Aber immer
wieder gelang es ihm, zu entwischen und ein
neues Betätigungsfeld zu finden, wo gleich die
brutalsten Gewalttaten und Plünderungen
seine Spur vorzeichneten.

Dieser Tage gelang es zwei Detektiven, die
Anwesenheit des Banditen in den gewaltigen
Wäldern von Saskatchewan festzustellen. Er
hatte sich dorthin zurückgezogen, nachdem er
einen ihn verfolgenden Polizisten nieder¬
geschlagen hatte. Da eine Verfolgung auf dem
Landwege aussichtslos erschien, griffen die
Detektive zu einem- neuartigen Mittel : sie
überflogen die Wälder mit einem Flugzeug
und setzten ihre Kundschaftertätigkeit so lange
fort, bis sie Buster auf einer Waldwiese lagernd
entdeckten.

Glück im Unglück.
Dieser erkannte sofort, daß jede Verteidigung

vergeblich sei. Er wußte, daß die Detektive
über alle modernen Angriffsmittel verfügten
und die Möglichkeit besaßen, binnen wenigen
Minuten die ganze Gegend unter Gas zu setzen.
Infolgedessen hob er die Hände und wartete
feelenruhig die Landung des Flugzeuges ab.
Dann ließ er sich Handfesselnanlegen, im Flug¬
zeug unterbringen, und bald befand er sich aus
dem Wege in die nächstgelegene Stadt.

Plötzlich stellte aber der Pilot fest, daß der
Motor versagte. Es handelte sich um einen
Defekt, der die sofortige Landung erforderlich
machte. Das Flugzeug ging hinunter, doch war
der Landungsplatz so unglücklich gewählt, daß
die beiden Detektive, wie auch der Pilot , aus
dem Flugzeug hinausfielen und sich leichte
Verletzungen zuzogen. Nur Buster war un.

verletzt geblieben und hatte infolgedessen die
Möglichkeit, sich sofort aus dem Staub pl
machen.

Aber jetzt zeigte sich, wie sehr er die Be¬
zeichnung„Meisterbandit" verdiente. Er dachte
nicht daran, zu fliehen, sondern verband die
Verletzten, so gut es ging, und alarmierte dann
einige Farmer aus der Umgebung. Es stellte
sich heraus , daß einer der Detektive sich .den
Fuß ernsthaft verstaucht hatte : Buster verband
geschickt den Fuß und rühmte sich bei dieser Ge¬
legenheit, über umfangreiche medizinijM
Kenntnissezu verfügen.

Undank ist des — Räubers Lohn.
Es dauerte mehrere Stunden , bis alles

wieder so weit in Ordnung war, daß man an
die Fortsetzungder Reise denken konnte. Buster
hatte sich bis dahin großartig benommen; ohne
seine Hilfe wäre es gar nicht möglich gewesen,
den Schaden so schnell zu beheben. Als daher
so weit war, wandte er sich an die Detektive
und meinte: „Ich erwarte, daß Sie mich
laufen lassen. Es wäre mir ein Leichtesge¬
wesen, euch beide zu töten; aber ich bin gas
nicht so blutgierig, wie man allgemein glaubt.

Einige unter den Farmern waren der Mei¬
nung, daß Buster tatsächlichwegen seiner Hilfs¬
leistung frei-gelassen werden sollte. Aber bF
Detektive wollten nichts davon hören. Jeff'
da sie wieder soweit beisammen waren, daß M
ihr Amt ausüben konnten, hielten sie den Ban¬
diten fest und legten ihm Handfesselnan. „Ds-
Geschicklichkeit, mit der Buster vorhin an
Fesseln abgestreift hat," meinte einer der Be¬
amten, „zeigt, daß man ihn noch schärfer as-
wachen muß." Und schon legten sie ihm,arl^
Fußfesseln an, ohne sich um seine Schi>E
tiraden zu kümmern.

Pflichtgemäß lieferten sie ihn den Behhrae
aus . Snowduft Buster aber schwor, daß as.
Zwischenfallmit den Detektiven die erste um-
letzte Tat gewesen sein soll, bei der er siöi '
mutig benommen hat.
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